4 


hender 
iter. 


Dezember, 
rſten und 
unſere 


ſprechun 
i Er 


welche 
Jahre 


rollen: 
u, a. 


de“ 


um 4 
gen um 
abends. 
iſe. 


groher 
s wah! 


hen 
na 86 
Keil u") 


WV 
ej) 
r. 


8.45 12 
5 121 


15 197 
* 
4 1,9 
u 
ru 

vrtana 


rau 


jen zur 
ann ſick 
27. 


zug 
enrbeitet, 
erfaufen. 


2, Woh⸗ 


| 
Lodzer 
zeitung“ 
Erfolg!! 
2 


neil 
74:93 


tapreife 


Nr 345 Die „Lodzer Volkszeitung erſcheint täglich morgens. 
0 An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
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mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt 3 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 
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Seſchäftsſtunden von 7 u üh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden den Schehlielkrel taglich von 2.20 bis 3.50. 


Die gemeinſame Konferenz. 


Zur Löſung der Negſerungskriſe. — Morgen Vollſitzung des Seim. 


Die vor einigen Tagen angekündigte Konferenz des 
Staatspräſidenten mit den Führern der Sejmgruppen fin 
det heute um 11 Uhr vormittags im Schloſſe ſtatt. 

Geſtern vormittag wurde den Führern der Sejm⸗ 
parteien, die ſchon in der vergangenen Woche Beſprechun⸗ 


gen mit dem Staatspräſidenten hatten, die diesbezüglichen 
Einladungen zugeſtellt. Es wurden eingeladen: Abg. Ry⸗ 


barſti, Präſes des Nationalen Klubs; Abg. Chacinſti, 
Präſes des Chadecja⸗Klubs; Abg. Dembſti, Mitglied des 
Piaſt⸗Klubs; Abg. Chondzynſti, Prüſes des N. P. R.⸗Klubs; 
Abg. Rug von der „Wyzwolenie“; Jan Dombfli, Vorſitzen⸗ 
der des Bauernklubs; Abg. Niedzialkowſti, Vorſitzender des 
P. P. S.⸗Klubs; Abg. Oberſt Slawek vom Regierungsblock; 
Abg. Smulikowſti, Vorſitzender der „revolutionären“ Frak⸗ 


tion und Abg. Rosmarin, als Vertreter eines Splitters des 


jndiſchen Klubs. 5 | 


Das Gerücht, wonach an der geplanten tonferenz auch 


Vertreter der Wirtſchaft teilnehmen ſollten, beſtätigt ſich 


nicht. Inwieweit Vertreter der Wirtſchaft zur Konferenz 
herangezogen werden, dürfte ſich erſt heute herausſtellen. 


Die morgige Seimſitzung. 


Sejmmarſchall Daszynſki hat für morgen, Mittwoch, 
den 18. Dezember, 12 Uhr mittags, den Sejm zu einer 
Vollſitzung einberufen. Die Tagesordnung umfaßt: 1. Die 
erſte Leſung der Vorlage über die Verlängerung der Zahl⸗ 
termine zur Entrichtung der Immobilienſteuer; 2. Anträge 
auf Abänderung der Geſchäftsordnung des Sejms; 3. der 
Dringlichkeitsantrag des Regierungsblocks auf Wahl einer 
Sonderkommiſſion zur Unterſuchung der Ereigniſſe im 
Sejm am 31. Oktober. \ 


Von beſonders weittragender praktiſcher Bedeutung 


wird der Beſchluß des Sejms über die Frage ſein, ob die 


Ausſchußberatungen des Sejms während der Dauer der 
Regierungskriſe abgehalten werden können oder nicht 


Die Seimwahlen im Sandomierzer 


Wahlbezirk ungültig erllärt. 


Wie bekannt, ift der Oberſte Gerichtshof zurzeit mit 


der Prüfung einer ganzen Reihe von Wahlbeanſtandungs⸗ 
anträgen beſchäftigt. Bisher find alle dieſe Anträge abge⸗ 
wieſen worden. Geſtern gelangte ein Antrag auf Beanſtan⸗ 
dung des Wahlvorgangs im 22. Wahlbezirk Sando⸗ 
mierz zur Verhandlung, auf den fünf Mandate entſallen, 
die an folgende Liſten gelangt find: „Wyzwolenie“ 2 Man⸗ 


date, P. P. S. 2 Mandate, Bauernpartei 1 Mandat. Die 


Sanacja⸗Liſte iſt ganz leer ausgegangen. Der Gerichtshof 
erklärte die Wahl für ungültig und ordnete die Ausſchrei⸗ 
bung neuer Wahlen im beſagten Kreiſe an. Nach dieſer 
Entſcheibung verlieren ihre Mandate: Abg. Droboch 
von der Bauernpartei, Abg. Krul, „Wyzwolenie“, Abg. 
Smola, „Wyzwolenie“, Abg. Lopacki von der 
P. P. S., Abg. Wloſinſki von der P. P. S. 

Es iſt dies der erſte Fall, daß die Wahlen eines ganzen 
Wahlbezirks für ungültig erklärt und Neuwahlen angeord⸗ 
net worden ſind. a 


ueberfall auf den ſozialiſtiſchen 
Abgeordneten Pragier. 
Eine neue Schandtat der „Frakis“. 


Am Sonntag begab ſich der Abg. Pragier nach Prusz⸗ 
kow, um dort eine Verſammlung abzuhalten. Auf der 
Straße wurde er plötzlich von einer Bande überfallen, die 
ihm mit Stöcken und Revolverkolben ſchwere Verletzungen 
beibrachte. Nur mit großer Mühe gelang es dem Ueberfal⸗ 
lenen ſich den Angreifern zu entwinden. Mit Hilfe einiger 
Gerafen wurden die Wunden verbunden und der Abgeord⸗ 


nete nach Warſchau gebracht. 


Wie der „Robotnik“ mitteilt, ſoll der Ueberfall von 
der „Bojuwka“ der B.B. S. (fogen. revol. Fraktion der 
P. P. S.) verübt worden fein. Zu dieſem Zweck wurden 
etwa 70 Leute aus Warſchau und Zyrardow nach Pruszlow 
Br Anführer der Bande war ein gewiſſer Plochocki, 
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Die Kampfesmethoden dieſer „Regierungsſozialiſten“ 
don der B.B. S. müſſen von der Arbeiterklaſſe aufs ſchärfſte 
verurteilt werden. Es zeigt ſich immer mehr, daß die 
B. B. S.⸗Leute Handlanger der Faſchiſten werden, daß fie 
die Ueberfälle auf Arbeiterabgeordnete und die Sprengung 
von Arbeiterverſammlungen als ihre wichtigſte Aufgabe 
betrachten. 5 


Die orthodoxen Juden gegen 
Abg. Grünbaum. 

Bekanntlich ſind die orthodoxen Juden regierungs⸗ 
freundlich eingeſtellt. Sie haben es daher dem Führer der 
Zioniſten, Abg. Grünbaum, ſehr übel genommen, daß er bei 
ae des Mißtrauensvotums im Sejm in einer ſehr 
ſcharf gehaltenen Rede gegen die Regierung Stellung ge⸗ 
nommen hat. In dieſer Sache wurde ſogar am Sonntag 
eine große Verſammlung in Warſchau einberufen, in der 
Abg. Grünbaum von den orthodoxen Rednern heftig an⸗ 
gegriffen wurde. Nach der Verſammlung begab ſich eine 
ge Gruppe von Orthodoxen nach dem Tlomackie⸗ 
Platz, um vor der Wohnung des Abg. Grünbaum zu demon⸗ 
ſtrieren. Andrerſeits eilte eine zahlreiche Schar von Zio⸗ 
niſten ihrem Führer zu Hilfe. Um es nicht zu Prügeleien 
1 zu laſſen, wurde die Menge von der Polizei zer⸗ 
treut. 5 


Das Zentrallomitee der lommuniftiſchen 
Partei in der Ukraine aufgehoben. 


Wie aus Luck gemeldet wird, haben die wolhyniſchen 
Polizeibehörden das Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen 
Partei in der Ukraine ausgehoben. Es wurden ſechs Kom⸗ 
muniſtenführer, darunter der Bruder des Sejmabgeord⸗ 
neten Machjuk, verhaftet. Die Angelegenheit wurde bereits 
dem Bezirksgericht in Luck übergeben. 


die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 
ins Stocken geraten. 


Die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
ſind in den letzten Tagen wiederum ins Stocken geraten. 
Die Hauptſchwierigkeit beſteht darin, daß Polen die Zu⸗ 
laſſung des evtl. von den deutſchen Fleiſchverwertungs⸗ 
fabriken nicht abgenommenen vollen Schweinefleiſch⸗Kon⸗ 
tingents auf den freien Markt verlangt. Von deutſcher 
Seite wird demgegenüber auf veterinär⸗polizeiliche Beſtim⸗ 
mungen verwieſen. 8 

In faſt allen anderen Sragen iſt, wie wir hören, ein 


Uebereinſtimmung erzielt, doch legt Polen auf die Reglung 
dieſer Fragen ſo großen Wert, daß, falls dieſe Fragen nicht 


zugunſten Polens gelöſt würden, der Abſchluß eines Ver⸗ 
trages überhaupt in Frage geſtellt wäre. 

Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, 
weilt ſeit einigen Tagen wieder in Berlin, um über die 
Verhandlungen Bericht zu erſtatten und ſich Direktiven für 
die Fortführung derſelben zu holen. Mit Rauſcher iſt die 
ganze deutſche Delegation von Warſchau abgereiſt. 
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Der politiihe Sumpf. 


Seit Monaten verſuchen die Sanatoren die polniſchen 
Bürger davon zu überzeugen, daß in Polen nur eine ein⸗ 
zige Regierung möglich ſei, eine Regierung des Marſchalls. 
Sie weiſen nach, daß im Sejm nicht ein a Klub vor⸗ 
handen iſt, der über eine Mehrheit, die zur Bildung einer 
Regierung notwendig ſei, verfügt. Auch die Zuſammen⸗ 
faſſung mehrerer Sejmparteien von verwandter Ideologie 
kann eine ſolche Mehrheit nicht zuſtande bringen. Die Bil⸗ 
dung einer Mehrheit von Links⸗ und Rechtsparteien wäre 
aber ein Unding, da ſie bei den geringſten Anläſſen zuſam⸗ 
menbrechen müßte, alſo keine arbeitsfähige Regierung ſtellen 
könnte. Darum erklären ſie, daß nur eine Regierung, die 
nicht auf eine Mehrheit des Sejm angewieſen ſei, von 
Dauer ſein kann und nur eine ſolche Regierung in der Lage 
wäre, den Staat zu leiten. 

In der Tſchechoſlowakei wurde 6 Wochen lang um die 
Bildung einer Regierung gerungen. Die Regierung kam 
zuſtande durch Einbeziehung von Minderheitenparteien, 
vor allem der Deutſchen. In Polen ſcheint an die Mög⸗ 
lichkeit der Einbeziehung der nationalen Minderheiten in 
eine Regierung lein Menſch zu denken. Ein ſolcher Schritt 
würde bei uns nicht nur in nationaliſtiſchen Kreiſen als ein 
Verrat betrachtet werden. Das iſt für Polen von heute, 
welches ſich ſeiner Toleranz rühmt und von faktiſcher Gleich⸗ 
berechtigung der Bürger nicht genug ſprechen kann, bezeich⸗ 
nend. Doch das nur nebenbei. Es werden auch für Polen 
andere Zeiten kommen — andere Zeiten, andere Vögel, 
andere Lieder — wie das Lied des Dichters lautet. 

Alſo wir hätten nach der Sanacja nicht die Möglich⸗ 
keit einer parlamentariſchen Re ante obwohl die Regie⸗ 
rungspartei über mehr als ein Vierte aller Sejmſitze ver⸗ 
fügt. Sonderbar, daß die Regierung nicht imſtande war, 
zu dieſer großen Partei auf dem Wege irgendwelcher Ver⸗ 
einbarungen, noch ſo viel an zeitweiliger oder ſtändiger 
Anhängerſchaft zu gewinnen, um eine Mehrheit im Sejm 
zu erlangen. b 

Eine ſonderbare Regierung und eine ebenſo ſonder⸗ 
bare Regierungspartei. Der gefallene Miniſterpräſident 
ſagte kürzlich, daß es in den regierungsfeindlichen Sejm⸗ 
parteien auch noch Männer gäbe, die es gut und ehrlich mein⸗ 
ten, jedoch aus purer Disziplin nicht wagen, gegen ihre 
Partei aufzutreten und ſich der Regierung anzuſchließen. 
Wir meinen, daß wenn es Leute gibt, die nur aus dem Ge⸗ 
fühl der Diſziplin anders handeln, als ſie denken, ſie keines⸗ 
wegs als ehrliche und gutmeinende betrachtet werden kön⸗ 
nen. Wir meinen, daß wenn es in der Regierungspartei 
Leute gibt, die dem Befehl des „alten Herrn“ nicht zuwider 

n, trotz ihrer anderen Anſichten, dieſe ebenſo wenig 
Achtung verdienen. Alſo laſſen wir von dieſen Dingen 
und betrachten wir die Lage der Parteien, wie ſie gegen⸗ 
wärtig liegt. Eine jede der größeren polniſchen Sejmpar⸗ 
teien hat eine reiche Vergangenheit, beſitzt ein klares Pro⸗ 
gramm, beſitzt Traditionen. Solche Dinge werden nicht 
von Tag zu Tag geboren, ſondern find verankert in der 
Geſchichte des Volkes, des Landes. Die überaus reiche 
Geſchichte der polniſchen Sozialiſten iſt hinlänglich bekannt. 
r auch andere Parteien, wie die Nationaldemokratie, 
Chriſtlichen Demokraten und Bauernparteien haben ihre 
Geſchichte. Die Minderheitsparteien find in ihrem Volks⸗ 
tum ſtark verwachſen, alſo es ſind das Parteien, die mit 
der Entwicklung, mit der Geſchichte des Landes verquickt 
nd. Sie haben beſtimmte materielle Loſungen, klar ums 
ſchriebene Kulturforderungen, fie haben ihre Ziele, die jo 
der anders von einem Teile der Geſellſchaft hochgehalten 
werden. N 

Polen iſt aber noch lange nicht ein Land der völligen 
politiſchen Klärung. Man braucht nur die Ziffern der ver⸗ 
ſchiedenen Wahlgänge zu betrachten, um feſtzuſtellen, daß 
ein beträchtlicher Teil der polniſchen Bevölkerung politiſch 
hin und her geworfen wird. Wenn man nicht auf dem 
Olandpunkt der allein ſeligmachenden Politik des alten 
Herrn ſteht, ſondern der Meinung iſt, daß die politiſche 
Reife eines jeden Bürger ein erſtrebenswertes Ziel jei, jo 
wird man die polniſche Sanacja als den neueſten polni⸗ 
ſchen Kuddelmuddel mit Recht bezeichnen können und ſeine 
größte schädliche Täligkeit darin ſehen, daß er den politi⸗ 
ſchen Beifeprogeh in Polen für eine Zeitlang hingehal⸗ 
ten ha 
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Früchte ihres Wirkens bei der Erkämpfung und Errichtung 
des polniſchen Staates betrogen. Alles, was im Staate 
nicht von ihnen ausging, ſchien ihnen ſchlecht und dumm, 
ſchien ihnen böswillig, ja ein Verbrechen am Staate. Und 
da es in dieſem jungen Staate wirklich nicht roſig ausſah 
und es daher viel Unzufriedene gab, war es ihnen möglich, 
ans Ruder zu gelangen. Ihr einziges Programm beſtand 
in dem Worte „Sanierung“, und die Garantie für die Ein⸗ 
haltung ihres Verſprechens übernahm ein einziger Mann: 
Marſchall Pilſudſki. 
Mit dieſem Programm zog man in die Wahlen und 
ewann durch Mittel, von welchen behauptet wird, daß fie 
ſehr zweifelhafter Art waren, über ein Viertel der Parla⸗ 
mentsſitze. Man brachte in das Parlament nichts mit, als 
das Wörtchen Sanierung. Sonſt war und blieb man eine 
zuſammengewürfelte Geſellſchaft von Flüchtlingen oller 
Fahnen, von Neulingen und gelegentlichen Politikern. 
Während die anderen Parteien in dieſem Seim, gemäß 
ihrem Programm und ihren Traditionen zu wirken ſuchten, 
blieb dieſe Sanierungspartei eine Geſellſchaft von Draht: 
figuren, die, je nach dem, wie ſie von dem alten Herrn und 
jeinen Helfern gelenkt wurde, zappelte. 

Die Programmloſigkeit der Sanacja, die eben keine 
Partei iſt, ſondern nur eine Nachläuferſchaft des alten 
Herrn, machte es ihr unmöglich, eine Parlamentspartei im 
vollen Sinne des Wortes zu werden. Darum konnte ſie 


den Weg zu den anderen Parteien nicht finden und iſt im 


Seim eine Partei gegen den Sejm. Aus der 
politiſchen Unreife, der politiſchen Verärgerung hervor⸗ 
gegangen, bilden ſie die Partei des politiſchen Sumpfes im 
Sejm. Sie ſprechen von Reformen des Staates, während 
fie ſelbſt ein Miſchmaſch darſtellen, fie ſprechen vom Schuß 
der Bürgerrechte gegen parteipolitiſche Machenſchaften, 
während ſie zu der eigenen Erhaltung das Recht oft mit 
Füßen treten. Es iſt ein übler Witz, in einer Zeit, wo 
über ein Viertel des Sejm von ſolchen Leuten beſetzt iſt, 
von der Bildung einer Sejmmehrheit mit einheitlichem 
Programm und folgerichtiger Wirkſamkeit zu ſprechen. 
Es gibt heute nur zwei Wege: Entweder regiert dieſe 
Sanacja weiter, das bedeutet den weiteren Kampf um die 
Demokratie, oder es gibt eine Regierung des Sejm, welche 
die Aufgabe hätte, alles, was die Sanacja verbrochen hat, 
wie das Vergehen gegen die Freiheit des Wortes und der 
Preſſe, Schikanierung der Selbſtverwaltungen und manche 
andere Ueberſchreitungen, gut zu machen und dem Lande 
die Möglichkeit zu geben, den politiſchen Sumpf, Sanacja 
genannt, zuzuſchütten. d Imk. 


Das Sofortprogramm der deutſchen 
Regierung. 


Berlin, 16. Dezember. Am Montag abend fand 
unter dem Vorſitz des Reichskanzlers eine Beſprechung des 
Reichskabinetts mit den Parteiführern der Regierungs⸗ 
parteien ſtatt über das ſofortige Programm, an der zeit⸗ 
weiſe auch der Reichsbankpräſident Dr. Schacht teilnahm. 
Die Parteiführer bekräftigten aufs neue ihren Willen, das 
Sofortprogramm noch im Laufe dieſer Woche durchzuführen. 


Anleihe für Berlin. 


Berlin, 16. Dezember. Wie die Berliner Morgen⸗ 
blätter berichten, wird die Stadt Berlin, die dringend Geld 
benötigt, von der Reichsbank ſelbſt ein Kredit von rund 
60 Millionen Mark erteilt werden. Er ſoll zu 7 Prozent 
gegeben werden. Die Stadt Berlin würde ſomit den Kredit 
weſentlich billiger erhalten, als durch die amerikaniſchen 
Geldgeber. 1 


Arbeitsloſen⸗Kundgebung 
in Fraulfurt a. M. 


Frankfurt a. M., 16. Dezember. Montag vor⸗ 
mittag verſuchten etwa 3000 bis 4000 Erwerbsloſe um die 
Weihnachtsbeihilſe zu erzwingen, in das Rathaus einzu⸗ 
dringen. Die Rathauseingänge waren aber verſchloſſen und 
ſtarke Polizeiabteilungen riegelten den Rathausplatz ab. 
Die Beamten wurden von den Kundgebern mit gellenden 
Pfiſſen und beleidigenden Zurufen empfangen. Ein Kund⸗ 

berzug bewegte ſich durch die Hauptſtraßen und wurde 
ſbater aufgelöſt. Plötzlich flog von einem Haus ein Ziegel⸗ 
ſtein in die Menge, durch den ein Kundgeber ſchwer ver⸗ 


letzt wurde. In dem Gedränge wurde auch eine Frau leicht 


verletzt. 


in Auſtralien. 


London, 16. Dezember. Wie aus Sidney gemeldet 
wird, kam es zwiſchen etwa 4000 arbeitsloſen Gruben⸗ 
arbeitern und der auſtraliſchen Polizei zu einem heftigen 
Handgemenge, als die Rothbury⸗Grube geſchloſſen werden 
ER Die Polizei war gezwungen zu ſchießen, wodurch ein 
Grubenarbeiter getötet und neun verwundet wurden. Sechs 
80 wurden während des Handgemenges ſchwer ver⸗ 
letzt. 


die Saarverhandlungen. 


Paris, 16. Dezember. Wie von unterrichteter Seite 
verlautet, werden die Saarverhandlungen am 20. Dezem⸗ 
ber unterbrochen und am 10. Januar wieder a 
werden, ſo daß die deutſche Abordnung die Möglichkeit 
one wird, die Weihnachtsferien in ihrer Heimat zu ver⸗ 


Vrlutiges Vorgehen gegen Arbeitsloſe 


des deutſchen, 


Lodzer Volkszeitung — Dienstag, den 17. Dezember 1929. 


Das Ablommen über die rheiniſche 
i Eifenbahn. 


Berlin, 16. Dezember. Die Reichsregierung ver⸗ 
öffentlicht nunmehr das zwiſchen ihr und der Botſchafter⸗ 
konferenz getroffene Abkommen über die rheiniſche Etſen⸗ 
bahn. Das Abkommen beſteht aus einem Notenwechſel 
zwiſchen der deutſchen Botſchaft in Paris und dem Präſi⸗ 
denten der Botſchafterkonferenz vom 17. Juli bezw. bis 
zum 4. Auguſt 1929. 


das Mellon⸗erenger⸗Abtommen 
ralifiziert. 


Neuyork, 16. Dezember. Mit 53 gegen 21 Stim⸗ 
men hat der Senat am Montag das Mellon⸗Berenger⸗Ab⸗ 
kommen ratifiziert. Die demokratiſche Oppoſitionsgruppe 
proteſtierte heftig gegen dieſe Entſcheidung, indem ſie dar⸗ 
auf hinwies, daß amerikaniſche Steuerzahler die Haupt⸗ 
laſten der franzöſiſchen Kriegsſchulden tragen müſſen. Die 
Inkraftſetzung des Abkommens erfolgt mit der Unterzeich⸗ 
nung durch Präſident Hoover. 


—— — 


Ende der ſpaniſchen Diltatur? 


Madrid, 16. Dezember. Eine offiziöſe Note kündigt 
die Abſicht der Regierung an, im Januar die Nationalver⸗ 
ſammlung einzuberufen, um ein verfaſſungsmäßigesRegime 
mit einem geſetzgebenden Unterhaus und einem Oberhaus 
mit bloß kontrollierenden Befugniffen vorzubereiten. Die 
neue Konſtitution könnte dann im September 1930 in 
Kraft treten. Näheres kann noch nicht mitgeteilt werden, 
da ein ausgearbeiteter Plan der Regierung noch nicht vor⸗ 


liegt. Auch muß erſt die Zuſtimmung des Königs zu einem 


ſolchen Entwurf eingeholt werden. 


Ein Opfer jaſchiſtiſcher Vedrückung. 


Der bekannte Freiheitskämpſer Südtirols, Rechtsanwalt 
25 Dr. Noldin, geſtorben. g 


Innsbruck, 16. Dezember. Rechtsanwalt Dr. 
Noldin, der bekannte Vorkämpfer für Südtirols Freiheit, 
iſt am Sonntag abend in einem Bozener Sanatorium ge⸗ 
ſtorben. Im Sommer 1928, eineinviertel Jahre nach ſei⸗ 
ner Verbannung auf die Inſel Lipari, wurde er dort von 
einer ſchweren Erkrankung, der ſogenannten Paraſitis, be⸗ 
fallen und wurde nicht mehr völlig geſund. Kurz vor Weih⸗ 
nachten 1928 wurde er in Freiheit geſetzt und glaubte nun 
endlich als ruhiger Staatsbürger in ſeiner Heimat leben zu 
können. Jedoch wurde ihm zunächſt nicht mehr die Bewil⸗ 
ligung erteilt, ſeine Rechtsanwaltspraxis weiter zu führen. 
Im Mai 1929 mußte er ſich wegen eines Magengeſchwürs 
in ärztliche Behandlung begeben. Dr. Noldin bat die 
italieniſchen Behörden um die Ausſtellung eines Reiſe⸗ 
paſſes zur Reiſe nach Karlsbad, doch wurde ihm die Aus⸗ 
ſtellung des Reiſepaſſes verweigert. Im Sommer 1929 
wurde er in Merane operiert, ohne daß die Operation eine 
Beſſerung ſeines Befindens herbeigeführt hätte. 

Die Innsbrucker Zeitungen widmen dem Verſtorbenen 
lange Nachrufe, wobei die „Innsbrucker Nachrichten“ unter 
anderem ſchreiben: Die italieniſchen Behörden ſind für den 
Tod dieſes deutſchen Märtyrers verantwortlich. Nationa⸗ 
ler Fanatismus hat eine ganze Familie wirtſchaftlich zu⸗ 


grunde gerichtet, da das Vermögen Dr. Noldins infolge der 


großen Ausgaben längſt erſchöpft iſt und er nur einen An⸗ 
teil vom Familienbeſitz in Salurn hat. So iſt Dr. Noldin 
als Opfer einer unbeugſamen deutſchen Geſinnung gefal⸗ 
len, ein neuer Blutzeuge für das deutſche Südtirof deſſen 
Tod eine furchtbare Mahnung an das Weltgewiſſen iſt, die 
Leiden und Bedrängniſſe eines Volles in unnennbarer Not 
zu ſchildern. | 


Eine ſchauerliche Kundgebung. 


London, 16. Dezember. Auf der Fahrt von Char⸗ 
bin nach der ruſſiſchen Grenze find einige Konſuln ber ihrer 
Ankunft auf dem Bahnhof von Poloto durch eine ſchauer⸗ 
liche Kundgebung begrüßt worden. Die Chineſen demon⸗ 
ſtrierten mit den aufgeſpießten Köpfen der in letzter Zeit 
hingerichteten Aufſtändiſchen und Räuber. Der chineſiſche 
Befehlshaber in Pokoto weigerte ſich, den Konſuln Sicher⸗ 
hei zu garantieren, gab jedoch ſeine Zuſtimmung für die 
Weiterfahrt des Zuges bis an die Grenze, wo die Konſuln 
mit den ruſſiſchen Behörden in Verbindung treten wollen. 
Die chineſiſche Preſſe erklärt, daß der Zug mit Vertretern 
japaniſchen, engliſchen, franzöſiſchen und 
amerikaniſchen Konſularkorps an der ruſſiſch⸗mandſchuri⸗ 


ſchen Grenze in der Nähe von Hailar eingetroffen ſei. Der 


Zweck der Reiſe beſtehe darin, genaue Informationen über 
das Schickſal der Ausländer in der von den ruſſiſchen Trup⸗ 
pen beſetzten Zone einzuholen. . 


Eine Mongolenrepublil? 

Nachrichten aus Moskau zufolge, ſoll im Kreiſe Barda 
in der nördlichen Mandſchurei eine Bewegung im Gange 
fein, die auf eine Losreißung der Mongolei von China hin⸗ 
zielt. Träger dieſer Bewegung iſt die jungmongoliſche Par⸗ 
kei, die die Unabhängigkeit der Mongolei von China prokla⸗ 
mieren will. Die jungmongoliſche Partei befindet ſich unter 
dem Einfluß der Sſowjets, daher ſoll auch die neue Re pu⸗ 
blit nach dem Muſter der Sſowjets organiſiert werden. Der 
Kreis Barda beſitzt große Bedeutung für die oſtchineſiſche 
Eiſenbahn, da 115 auf ſeinem Gebiet Kohlengruben befin⸗ 
den, die die Kohle für die Bahn liefern. 8 f 


die aus England oder Irland kommen. Nunmehr 


hatte, iſt vom Schwurgericht in Frankſar 


— 


Aus Welt und Leben. 


Die franzöſiſchen Transozeanflieger unterwegs. 

Paris, 16. Dezember. Die beiden am Sonntag zu 
einem Südamerikaflug aufgeſtiegenen Flieger, der Franzoſe 
„Challes und der Uruguayer Major Larre Borges, nahmen 


zunächſt Kurs auf Afrika und wurden etwa 400 Kilometer 
füdlich von Capablanca in Rio de Oro geſichtet. Das Flug⸗ 


zeug iſt mit einem Funkgerät und beſonderen Schwimmern 


ſowie mit einem Boot ausgerüſtet, das bei einer Notlan⸗ 


dung in Gebrauch genommen werden ſoll. Das Ziel der 


Flieger iſt Braſilien. 
Probeſahrt des R. 100. 

London, 16. Dezember. Das britiſche Luftſchiff 
R. 100 unternahm am Montag vormittag um 8 Uhr ſeinen 
erſten Probeflug. Die Leitung lag in Händen von Major 
Scott. Kurz nach 13 Uhr war das Schiff wieder am 
Ankermaſt feſtgemacht. Wie verlautet, iſt der Probeflug 
fe verlaufen. Die Witterungsverhältniſſe waren 
ideal. 

Schneeſturm in Schweden. 

Stockholm, 16. Dezember. In der vergangenen 

Nacht raſte über Nordſchweden der erſte Schneeſturm hin⸗ 


weg. Der Eiſenbahnverkehr war ſtellenweiſe geſtört. Bei 


Störling an der norwegiſchen Küſte haben ſich 1½ Meter 
hohe Schneeberge aufgetürmt. An der ganzen norwegiſchen 
Küſte mußte infolge des Sturmes der lokale Dampfer⸗ 
verkehr eingeſtellt werden. 
Der Kunſtſeide⸗Export nach Argentinien. 

Buenos Aires, 16. Dezember. Bekanntlich hat 
die argentiniſche Regierung England kürzlich eine Sonder⸗ 
vergünſtigung gewährt in Geſtalt einer 50prozentigen Zoll⸗ 
ermäßigung auf Kunſtſeidengarne und fte beben dez 


belgiſche Geſandte, wie die „Prenſa“ meldet, im Namen 
ſeiner Regierung die gleiche Vergünſtigung für belgiſche 


Kunſtſeide verlangt. In der argentiniſchen Preſſe wird 


die Gewährung von Sonderzöllen an England für unver⸗ 
einbar mit der Meiſtbegünſtigungsklauſel gehalten, die 
Argentinien in Handelsverträgen mit ſaſt allen Ländern 
zugeſtanden hat. Die Vergünſtigung für England iſt eine 
Folge des im Oktober zwiſchen dem Präsidenten Jrigoyen 
und Lord d'Abernon abgeſchloſſenen engliſch-argentiniſchen 
Vertrages zur Feſtigung der gegenſeitigen Handels- 
beziehungen. 5 
Geheimnisvolles Verſchwinden eines Kauſmanns. 
Aus Halle a. S. wird berichtet: Am Sonnabend 


wurde der Geſchäftsführer der Saale⸗Mitteldeutſchen Spe⸗ 


ditions⸗ und Schiffahrts⸗G. m. b. H. Halle⸗Trotha, Wil⸗ 
a Bauer, 5 Bauer, der aus Magdeburg ſtammt, 
hatte am 13. Dezember abends bis in die ſpäte Nacht hin⸗ 
ein gearbeitet. Nachdem der Geſchäftsſügter am Sonn⸗ 
abend nicht im Bureau erſchienen war, wurde die Um⸗ 
gebung abgeſucht. 
große Blutlache, außerdem einen Hut und eine Brille, die 
dem Geſchäftsführer gehörten. Schleifſpuren deuten dar⸗ 
auf hin, daß der Geſchäftsführer ermordet und von ſeinem 
Mörder in die Saale geworfen ſein muß. Die Leiche 
konnte bis jetzt jetzt nicht gefunden werden. N 


Luſtmord in München. 0 


Am e wurde in München auf der Miefe 
an der äußeren Boſchedsriederſtraße die Leiche der 18 bis 


20 Jahre alten Grete Meixner gefunden, der die Schädel⸗ 


decke eingeſchlagen wurde und die Kleider vom Leibe ge⸗ 
riſſen waren. Der noch unbekannte Mörder hat ſein Opfer 
auf einem Fußweg der Wieſe getötet. An der Morditelle 
befanden ſich zwei große Blutlachen. Die Leiche iſt dann 
etwa 60 Meter auf die Wieſe getragen worden, wo ſie, vom 
Schnee zugedeckt, erſt am Montag gegen 12 Uhr entdeckt 


wurde Es handelt ſich um einen Luſtmord. In einem in 


der Nähe gelegenen Haus hat man nachts gegen 12 Uhr 
Schreie vernommen, die das Mädchen in höchſter Not aus⸗ 
geſtoßen haben dürfte. Von der Polizeidirektion, die ſofort 
die Unterſuchung einleitete, waren am Nachmittag noch 
leine Einzelheiten zu erhalten. Bel 

Blutiger Vorfall in einer Gaſtwirtſchaft. 

Wie aus Oberhauſen gemeldet wird, ſpielte ſich dort in 
der Nacht zum Montag ein blutiges Drama in der Wirt⸗ 
ſchaft Wagner ab. Als die Brüder Auguſt und Wilhelm 
Plam die Wirtſchaft betraten, verbot ihnen der Wirt, der 
mit beiden ſchon ſchlechte Erfahrungen gemacht hatte, das 
Lokal. Dieſer Aufforderung folgten die beiden Brüder 
jedoch nicht, ſondern drangen auf den Wirt ein. Der Wirt 
gab zunächſt einen Schreckſchuß gegen ſie ab, der jedoch nicht 


die erwünſchte Wirkung erzielte. Er feuerte dann hinter⸗ 


einander drei Schüſſe ab, von denen der eine den Kraft⸗ 
fahrer Hans Nielbach in den Kopf traf und deſſen ſofortigen 
Tod herbeiführte. Ein zweiter Schuß traf Auguſt Slam In 


die linke Kopſſeite und verletzte Br lebensgefährlich, wäh? 


rend Wilhelm Plam durch einen Bauchſchuß ſchwer verleßt 
wurde und hoffnungslos darniederliegl. Auguſt Plam 
ſtarb kurz nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. 565 
Wirt hat einen Nervenzuſammenbruch erlitten und wur 
in Schutzhaft genommen. 


Verurteilter Vatermörder. 


Der Landwirt Paul Deykert aus Grunow bei Droſſen, 


der im Jahre 1919 nach einem häuslichen Streit ſeinen 


1 ‘ * . 7 2 5 A ben 
Vater erwürgte und in ſcho 0 


Körperverletzung mit tödlichem Ausgang zu acht Jahren 


Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt verur 
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teilt worden. 


Man fand alsbald an der Saale eine 
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Einteittstarten zur Hinrichtung für 60 Schilling. 


Ueber die Hinrichtung des Raubmörders 
Bognar berichtet das Wiener „Kleine Blatt“: 


Ein Menſch wird gehenkt. 


4 Uhr morgens. Dunkel drohend hebt ſich der Block 


des Gefangenenhauſes von der fahlen Nacht ab. Still liegt 


das mächtige Gebäude da, hier und da zuckt ein Licht ge⸗ 
ſpenſtig ie und zeichnet die Umriſſe eines Gitters in das 
Dunkel. 

In den Straßen, die ſonſt um dieſe Zeit wie ausgeſtor⸗ 
ben ſind, iſt haſtendes, flüſterndes, erregtes Leben. Denn im 
Hofe wartet ein Galgen und in wenigen Stunden ſoll ein 
Menſch getötet werden. 


Deshalb ſind die ehrſamen Bürger zu nachtſchlafender 
Zeit aus ihren warmen Betten gekrochen und ſchlürſten 
nun, fröſtelnd, zitternd vor Kälte und Neugierde, durch die 
unheimliche Oktobernacht. Zu Tauſenden ſind ſie gekommen, 
die Spießer mit ihren braven Ehefrauen, und zarte Mäd⸗ 
chen, die aufſchreien, wenn eine Nadel ihre feine Haut ritzt. 
Nach dem Schauſpiel eines Mordes gelüſtet es ſie, und ſie 


beneiden die Glücklichen, die, mit einer Eintrittskarte aus⸗ 


geſtattet, das Grauen des Todes aus Atemnähe „genießen“ 
dürfen. Hundert nur ſind auserwählt, zu ſehen, 


wie ein Menſch in der Todesangſt ſchlottert, wie ſeine 
Augen brechen, wie er umgebracht wird. 


Die anderen werden ſich begnügen müſſen, vor der Mauer 
des Gebäudes zu ſtehen und, wenn ſie die Ohren ſpitzen, 
den Atem anhalten werden, wird es ihnen vielleicht ogar 
vergönnt ſein, das letzte Röcheln, den Todesſchrei des 
armen Sünders erſchauernd zu hören. 60 bis 80 Schilling 


wurden für eine Karte zur Hinrichtung geboten, aber die 


Nachfrage konnte nicht geſtillt werden. 
Eine Kette von Poliziſten umgibt das Gerichtsgebäude, 


in den Gängen wimmelt es von Detektiven, im Gefängnis⸗ 


hof, in deſſen einer Ecke der Galgen ſteht, halten dreißig 
Mann Wache. 


Der Scharfrichter kommt. 


Um 6.15 Uhr betritt der Scharfrichter den Galgephof. 
Er iſt ſchwarz gekleidet, trägt Lackſchuhe und ſchwarze Hand⸗ 
ſchuhe. Es i dies ſeine erſte ed Hinrichtung, bis⸗ 
her hatte er als Gehilfe gewirkt. Er fingert nervös an ſei⸗ 
nem kleinen Knebelbart. Neben ihm ſtehen ſeine beiden 


Gehilfen. 


Um 6.25 Uhr betritt der Gerichtshof unter Führung 


des Staatsanwalts Formanek in roter Robe den Ge⸗ 


fängnishof. 5 
Die letzte Nacht. 
6.30 Uhr. Der Delinquent wird vorgeführt. Er be⸗ 
tritt in Begleitung eines evangeliſchen Prieſters den Ge⸗ 
ſängnishof. Eine Eskorte von Gefängniswärtern begleitet 


ihn. Er hat eine Zigarette im Mund und ſchreitet mit 


ſicheren Schritten dem Galgen zu. Er trägt einen grauen 
Anzug mit offenem Hemd und ohne Krawakte. 


Bognar hat die letzte Nacht ruhig verbracht. Um 9 Uhr 
abends verzehrte er mit großem Appetit ſeine letzte Mahl⸗ 
eit und trank dazu einen halben Liter Wein. Durch den 
eingenuß in gute Laune verſetzt, verlangte er ſpäter einen 
weiteren halben Liter. Er rauchte eine Menge von Ziga⸗ 
retten und legte ſich gegen halb 12 Uhr zur Ruhe. Er 
ſchlief einen ruhigen und geſunden Schlaf. 

Um 4 Uhr früh iſt er geweckt und ins Bad geführt wor⸗ 
den. Um 5 Uhr erſchien in der Armenſünderzelle der Prie⸗ 
ſter, mit dem Bognar die letzten anderthalb Stunden ver⸗ 
brachte. Er geſtand dem Prieſter alle ſeine Verbrechen ein, 
auch die, die er während der Verhandlung abgeleugnet hatte. 
Er erklärte, er ſei auf den Tod vorbereitet. Vor einem 
Jahr ſei ihm einmal im Traum der alte gute Gott erſchie⸗ 
wife. habe ihm mitgeteilt, daß er ſeine Verbrechen führen 
müſſe. 

Bognar ſchreitet nun, die Zigarette im Munde, dem 


Galgen zu. Der Tafelrichter Pazak, ein Tscheche, verkündat 


in gebrochenem Ungariſch dem Bognar, daß ſein Gnaden⸗ 


bdeeſuch abgelehnt fei und er jetzt hingerichtet wird. 


Da beginnt der Todgeweihte zu reden. 


So ſehr er ſich den Anſchein der Ruhe gibt, das Zittern 
vermag er nicht zu verbergen, und, wie er ſtammelnd die 


Worte hervorbringt, klappern ihm die Zähne 1 


Aber er redet, ſprudelnd, die Worte überſtürzend, als wollte 


er ſich mit ſeiner Rede das Leben verlängern. Er habe den 


letzten Wunſch, man möge die Urteilsvollſtreckung um einen 
Tag verſchieben, denn morgen feiere er ſeinen 39. Geborts⸗ 
tag, und er würde es gern ſehen, wenn er an ſeinem Ge⸗ 


burtstag aufgehängt wurde. Sodann erzählt er wieder die 
Geſchichte von dem alten Gott. Er wiſſe wohl, daß er für 


ſeine Taten mit dem Leben büßen müſſe, aber nicht er allein 
Schuld. Für ſein tragiſches Schickſal Tei die 


Der Staatsanwalt unterbricht den Redefluß und weiſt 
den Scharfrichter an, ſeine Pflicht zu tun. Aber Bognar 


hört nicht auf zu ſprechen. „Der Krieg ift an allem ſchuld“, 


reit er, und erzählt von ſeinem Vater, von ſeiner Arbeit, 
von ſeinen Kriegserlebniſſen. Und er bittet ſeinen Ver⸗ 
teidiger um Verzeeihung und will wieder eine lange Ge⸗ 
ſchichte erzählen | 


Der Mord. 


Da wird er vom Scharfrichter und ſeinen Gehilfen ge⸗ 
packt. Er wendet ſich mit einem Lächeln an den Henker 
und ſagt: Ich habe die Ehre, ich wünſche Ihnen guten Tag. 
Hierauf wird er unter den Galgen geführt. Bognar wendet 
ſich nun an den Staatsanwalt und erſucht ihn, er möge dem 
Henker ſagen, daß er ruhige und gute Arbeit mache. 

Staatsanwalt Formanek überſetzte dieſe Worte ins 
Tſchechiſche, worauf der Scharfrichter zuſtimmend nickt. 
Im nächſten Augenblick iſt Bognar an Händen und Füßen 
gebunden und wird langſam hochgezogen. 


Zehn Minuten ſchlug noch das Herz. 


Die Urteilsvollſtreckung begann um 6.44 Uhr. Toten⸗ 
ſtille herrſchte und in dieſer unheimlichen, qualvollen Stille 
hörte man, wie das Genick das Delinquenten knackte und in 
zwei Teile ſprang. Es dauerte fünf Minuten, bis der 
Atem des Hingerichteten ausſetzte. Um 6.49 Uhr unter⸗ 
ſuchten die Aerzte die Leiche und ſtellten feſt, daß das Herz 
noch in Tätigkeit war. Es dauerte weitere fünf Minnten, 
bis auch das Herz zu ſchlagen aufhörte. 

Um 6.59 Uhr meldete der Henker: Herr Staatsanwalt, 
ich melde gehorſamſt, das Urteil iſt vollſtreckt. 

Es mag Verbrechen geben, ſo fürchterlich, ſo unmenſch⸗ 
lich, daß wir den Gedanken nicht zu unterdrücken vermögen, 
ſolche Beſtialität wäre nur mit dem Leben zu ſühnen. 
Aber man wird dieſe han weit von ſich weiſen, 
wenn man nun lieſt, wie ſchrecklich, wie über alle Maßen 
barbariſch es bei ſo einer Hinrichtung zugeht. Wie men⸗ 
ſchenunwürdig dieſer ſchauerliche Ritus, dieſe ausgetüftelte 
Zeremonie vor gierigen Augen; ein Bad zuvor, eine Mahl⸗ 
zeit, der Segen eines Prieſters, der letzte Wunſch, der Hen⸗ 
ler im Feſtkleid: kein Mord kann ſo kaltblütig, jo zyniſch, 
ſo abgefeimt begangen werden, wie der von Geſetzes wegen. 


Was der Chauffeur ll. erz 
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Im Hofe wartet ein Galgen 


— — 


Mut im Norden. 


Hoch im Nord, mitten in Eis und Schnee ſtellen die 
Menſchen Grammophone auf. Britiſche Polizeitruppen 
haben nach Kanada nicht nur Kondensmilch und Fleiſch⸗ 
konſerven, ſondern auch Kondensmuſik, Melodiekonſerven, 
Nahrung der Seele, mitgenommen. Der ſanfte Wohllaut 
Europas tönt in die ſtrahlende Wintereinſamkeit; an öder 
Kite, wo keine Menſchen wohnen, ſteigt das ſüßeſte Wunder 
menſchlicher Genialität aus den Zauberapparaten. Schu⸗ 
berts ſchwebende Melancholie, Beethovens dunkle Trauer 
— blühende Klage des Lebens in dieſer weißen Totenſtille. 
Aber da naht es rings, langjam,jtaunend und unbeholfen, 
das von Eis und Schnee verſchüttete Leben. Zwiſchen den 
Eisſchollen taucht es zögernd empor, aus dem blaugrünen 
Meer, ein runder bärtiger Kopf, große glänzende Augen, 
magiſch gebannt: eine Robbe. Und dort, ein zweiter 
Kopf, bärtig und rund, und dort, ein ſchwerer ungeſchlach⸗ 
ter Leib — wunderliches Publikum, herangelockt vom yanfs 
ten Wohllaut Europas. Sie ſchwimmen flink und geſchickt 
an die Küſte, ſie watſcheln langſam und täppiſch über das 
Eis, Rätſelhaftes wird wach in ihnen, die ſeelenloſen Tiere, 
ſie ahnen die Schönheit der Menſchenſeele. „Der Mann, 
der nicht Muſik hat in ſich ſelbſt, gerührt nicht wird vom 
Einklang ſüßer Töne, zu Ränken, Raub, Verrat iſt der ge⸗ 
macht ... Trau nicht dem Manne!“ Die Tiere, ſie fühlen 
es: Güte des Daſeins iſt hier, Muſik, und ſie trauen dem 
Einklang ſüßer Töne, ſie trauen den Männern, für die ſo 
wunderbare Stimme wirbt. Und fie watſcheln immer näher 
heran, langſam und täppiſch, und ihre großen, glänzenden 
Augen find von Traum und Ahnung erfüllt ... Triumph 
des Menſchen über das Tier, rührend⸗ſchönes Gleichnis 
wäre nur unvollkommen, folgte nicht noch etwas: im näch⸗ 
ſten Augenblick dröhnt es, überdröhnt es die Muſik und 
von mordenden Salven werden die Rob⸗ 
ben niedergemäht. Das war der Sinn des melo⸗ 
diſchen Spiels: Mord, Beute, Beſtialität. Muſik war nur 


die Lockſpeiſe, das Zaubergeſchenk der Kultur ein Köder: 


die Tiere glaubten der Harmonie — aber zu Ränken, Raub, 
Verrat war ſie gemacht. So wird, was ſich dort im Norden 
von Kanada begab, erſt wirklich zum Gleichnis europäiſcher 


Kultur! „Trau nicht dem Manne!“ 
98 1 
ühlt. 


„Vorwärts, zur holländiſchen Grenze!“ — Der Kaiſer weint. — Eine hölliſche Jahrt. 


Unter den zahlreichen Memoirenbüchern, die 
letztens erſchienen, dürften die Aufzeichnungen 
Wilhelm Warners, des nn Amerika lebenden 
ehemaligen Chaufſeurs ilhelm II. wohl die 
größte ufmerkſamkeit erregen. Die Tagebuch⸗ 

lätter Warners gewinnen inſofern an Intereſſe 
und Bedeutung, als ſie Tage von großer hiſtori⸗ 
ſcher Wichtigkeit beleuchten, von denen die große 
Oeffentlichkeit wenig oder gar nichts wußte. Der 
Chauffeur, der in der Nacht vom 10. auf den 11. 
November 1918, alſo während der deutſchen Revo⸗ 
lution, den Kaiſer in ſeinem Auto aus Berlin zur 
e Grenze führte, ſchildert in ſeinem 
Tagebuch jenes denkwürdige Ereignis folgender⸗ 
maßen: 


„Wir wußten damals in Berlin ganz genau, daß es 
ſchlecht um uns ſteht. Wie es um die Stimmung an der 
Kampffront beſtellt war, wußte damals im Hauptquartier 
bereits jeder er de Am 9. November wurde im 
Quartier Kaiſer Wilhelms ein Kriegsrat abgehalten, der 
der ganzen Tag währte. Die Beſchlüſſe wurden ſtreng 
geheim gehalten, jedoch aus den Mienen der Teilnehmer 
an der Konferenz konnten wir leicht entnehmen, daß die 
Kataſtrophe nahe bevorſtand. Um 2 Uhr nachts kam zu 
uns der Hofſtallmeiſter Baron Frankenburg und ordnete 
höchſtperſönlich an, daß ſämtliche Automobile zu einer wei⸗ 
ten Reiſe gerüftet werden ſollen. — „Warner, bereiten Sie 
das Auto des Kaiſers gewiſſenhaft vor,“ ſagte er, und jetzte 
im Flüſterton fort: „Sie haben einen weiten Weg vor ſich! 
Sie werden ohne die kaiſerlichen Fähnchen fahren. Ueber⸗ 
malen Sie auf dem Auto die kaiſerlichen Wappen und ent⸗ 
fernen Sie von Ihrem Mantel und Ihrer Kappe ſämtliche 
Abzeichen.“ | . 

Um 4 Uhr morgens fuhren aus Spaa vierzehn Auto⸗ 
mobile, Wen mit abgedunkelten Laternen. Ich lenkte 
das Auto des Kaiſers, jedoch im Wagenfond ſaß niemand. 
Erſt außerhalb der Stadt, als wir bereits mehrere Wach⸗ 
patrouillen des revoltierenden deutſchen Heeres hinter uns 
hatten, hielt ich auf ein mir vom vorfahrenden deutſchen 
Auto gegebenes Zeichen an. Auf der Chauſſee ſtand, in 
einem breiten Mantel gehüllt, Wilhelm II. Ich ſprang 
hinunter und öffnete raſch die Wagentür: es ſtiegen 15 0 


Anſere geſch. Abonnenten 


die die Bezugsgebühren für die „Lodzer 

Volkszeitung“ bei den Zeitungsausträgern 

monatlich (8 Zloty) entrichten, werden 

erſucht, uur gegen Quittung zahlen zu 

wollen. Zahlungen ohne Quittung wer⸗ 

den von der Geſchäftsſtelle nicht anerkannt. 
„Loder Bollszeitung”, 


Heilträftiges Apfelmus und Sauerkraut. 


ins Wageninnere der Kaiſer und die Generale von Hirſch⸗ 
feld, von Eſſedorf und der Hauptmann von Ißlemann. Ich 
vernahm einen kurzen ſcharſen Befehl: „Vorwärts, zur hol⸗ 
ländiſchen Grenze!“ Die Reiſe, die anderthalben Stunden 
währen ſollte, dauerte faſt volle fünfzehn Stunden. Die 
ungewöhnlich dichten Nebel machten das Vorwärtskommen 
fait unmöglich. Die Durchreiſe des Kaiſers durch belg'ſches 
Territorium gehörte nicht zu den angenehmſten Sachen; 
die belgiſche Bevölkerung ſcheint davon Witterung bekom⸗ 
men zu haben, daß der „Kaiſer“ und fein Hauptſtab ſich auf 
der Flucht befinden. Sie begleiteten uns daher mit Joh⸗ 
len und wilden Schmähungen. 

Als wir bereits an der holländiſchen Grenze geſtanden, 
betrachtete ich den Kaiſer. Er war bis zur Unkenntlichkeit 
verändert, keine Spur ſeiner ehemals ſo her und hel⸗ 
denhaften Haltung, und was noch mehr auffiel, er war im 
Verlauf weniger Eiunden ergraut. 

Im kleinen holländiſchen Grenzdorf erregte die plötz⸗ 
liche Ankunft unſerer Wagen nicht geringes Aufſehen. Die 
holländiſchen Grenzgendarmen wußten nicht, was ſie mit 
uns anfangen ſollen, augenſcheinlich wurden ſie durch un⸗ 
ſere Ankunft in größte Verlegenheit verſetzt und verlangten 
telephoniſch von ihrer vorgeſetzten Behörde raſche Juſtrul⸗ 
tionen ... Unterdeſſen ſammelte ſich um unſeren Wagen 
ein großer Menſchenhaufen, der die deutſchen Gäſte wie 
einen exotiſchen Wanderzirkus mit größter Neugierde be⸗ 
trachtete. Der Kaiſer wurde ungeduldig. Endlich langte 
die Weiſung ein, die Erlaubnis für eine ununterbrochene 
Fahrt bis nach Amerongen zu erteilen, wo Graf Bentinck 
dem Kaiſer im Exil gaſtfreundliche Aufnahme gewährte.“ 


In ſeinen weiteren Aufzeichnungen ſchildert Warner, 
wie der Beſitz Kaiſer Wilhelms im Lizitationsweg durch 
Verſteeigerung verkauft werden mußte und er ſelbſt nach 
Amerika zurückkehrte, wo er als Chauffeur in den Dienſt 
eines Milliardärs trat. Als Warner von ſeinem Auto 
und ſeinem Herrn, in deſſen Dienſt er dreizehn Jahre lang 
geſtanden war, Abſchied nahm, nahm er außer den Erinner⸗ 
ungen auch die zwei Fähnchen vom Auto des Kaiſers mit. 
Für dieſe ie Warner in Amerika eine hohe Summe 
Dollar bezahlt.. 


Seltſame Gewaltmethoden hat der Arzt A. Heisler — 
wie er behauptet, erfolgreich — vielfach angewendet. Er 
verordnete reichlichen Apfelgenuß bei Durchfällen, die bis 
dahin jeder anderen Behandlung getrotzt hatten. In an⸗ 
deren Fällen wurden Leute, die an hartnäckiger Darm⸗ 
trägheit litten, dadurch geheilt, daß ſie dreimal täglich zu 
Beginn jeder Mahlzeit Sauerkraut eſſen mußten. Schließ⸗ 
lich wurde eine fünfzigjährige Frau, deren Niere ſehr 
wenig Flüſſigkeit abſonderte, durch den rei lichen Genuß 
von Buttermilch geheilt! Laien ſeien aber davor gewarnt, 
ſich mit dieſen Mitteln ſelbſt zu behandeln. g 
EEE ˙ Acc 

Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike; Herausgeber 
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Apollo 


H le und folgende Tage: 


fe — EEE [| 


DEE TEEN 
KINO SPÖLDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 
Heute und folgende Tage: 


„Die Zariſtiſchen häſcher' 


Vortreplicher ruſſiſcher Film, gedreht nach den Er 

eigniſſen, die eine polniſche adlige Familie, welche 

im Innern Rußlands angefiedelt war, im Jahre 
1905 durchgemacht hat. — In den Hauptrollen: 
Klara Kimball Boung, Lou Zelegen u. a. 


Nächſtes Programm: 


„Die Straße der Sünde“ 


Beginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 

Uhr. An Sonnabenden, Sonn⸗ und Feiertagen um 

12 Uhr. Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 
Zur erſten Vorführung ermäßigte Preiſe. 


Spiegel 


gabelt 
Allinjtioge 130 


Herrenſchneider 
M. KEPPLER 


GLÖWNA 30. 


führt ſämtliche in das Schneiderſach fallende Beſtellun⸗ 
gen prompt und zu zugänglichen Preiſen aus. 


Bienenhonig | Dr. Heller 


Spezlalarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstrantheiten 


Nawrotftr. 2 
Tel. 70:89. 


Empfängt 
von 1—2 und 4—8 abends 


garantiert echter, deſſert, 
nahr⸗ und heilkräftig, von 
eigener Imkerei, ſen et ge⸗ 
gen Nachnahme: 
8kg 12 Zl., 5 kg 18.50 SL, 
10kg 33.50 3L, 1ökg 46 Zl., 
20 kg 61 Zl. 


ARNOLD KLEINER, Für Frauen ſpeziell von 4 
Podwoloczyska, bis 5 Uhr nachm. 
postfach 72. (Malop.) Ilir eee 
—— | Hellanftaltspeeii 
Zahn⸗ Arzt 
I. GITis Keine 
6 Anzei 
Gluwna Nr. 41 ne gen 
Empfängt: in der „Lodzer 
Bolts zeitung“ 


morgens von 9 10.30 Uhr 


nachm. „ 3—9 haben Erfolg! 11 


Die neueſte Produktion 


im Film von ungewöhnlicher Spannung 


(„Die Dods von Neuporl“) 
Außer Programm: Poſſe. 


Heute und folgende Tage! die Keane te Sinfonie des 


Od EeON Ten ? 
George Banttoft, Betty Combfon, ga Pallanona 


Das Leben beginnt morgen 


4 


Epobbe der Mutterliebe! 
erzens! 
oraufamfte Drama der Menſchlichteit! 


„Der letzte Sohn“ 


Negie: John Ford. 


Orcheſter unter Leitung v. Sz. Bafgelmann. 


Großes Drama der Liebe und Intrige 


„Rozwolſkis Geliebte“ 


Die Erlebniſſe einer ſchönen Tänzerin, welche keine Kariere durch Entweihung ihrer Ehre machen wollte. 


Zu der Samtate: BRIGITTE HELM. 


In der Hauptrolle: Die unvergleichliche Tragödin 


Margarete Mann mie. 


Die Rollen der 4 Söhne: 
Charles Morton, James Hall 
Francis Bushmann, 

George Mecker. 


Nächſtes Programm: 


Vergeſſene 
Geſichter 


In der Hauptrolle: 


Clive Drool. 


Naſierſpiegel 
Stellſpiegel 
Handſpiegel 
Wandſpiegel 
Trumeaus 


Spiegel und geſchliffene Scheiben für Möbel und Bauzwecke, Autos 
und dergleichen empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen die Spiegelfabrit 


OSKAR KAHLERT 


Tel. 210-08 LODZ, Wölczariska 109 Tel. 210-08 


Glasſchleiſerei — Spiegelbelegerei — Metallrahmenſabrit 
Bernidelungsanitalt. 


Ladd 


— 
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Am mittwoch, den 25. dezember 1929 
(1. Weihnachtsſelertag) 


veranſtalten ſämtliche Zodzer Ortogruppen der 


Deutschen Sozial. Arbeitspartei 


im Saale in der Ronſlantynowſka 4 ein großes 


eihnachtsfest 


das Programm ſieht vor: Feſtanſprache, 
Geſang des Männerchores und des gemifhten Chores, 
Dellamationen, heitere Vorträge. 
mufikal. Darbietungen auf Violine, Klavier u. Zither, 
== Kinderreigen, Phramiden n 
Beſcherung der artigen Kinder durch Anecht Ruprecht 


ſowie eine Reihe von anderen Beluſtigungen. 


Nach dem Programm — Tanz. 


Mui unter Zeitung des Rapellmeiſters Choſnacli 


Für ein gutes Büfett wird beſtens geſorgt 
Beginn des Feſtes um 4 Uhr nachmittags. 
Eintrittspreis — 1 Zloty. 


NT 


* 
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De Exekutive 
des Bezirkstates Lodz. 


TNINUNNENINUNUIKEIUTIUIIEIEIIEIUNEIERUAIN gdm 


Wodewil n 


Heute und folgende Tage: 


„Die rote Mühle 


Ein großes Durcheinander ungewöhnlicher Situationen unter 
Mitwirkung von Glim (Karl Dane), George 
Siegman, Marion Davis. pete. 


Miefeki 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RynoK (rög Rokicihskiej) 
Od dnia 16 grudnia 1929 r. 


Dia dorosiych poczatek seansöw o godz. 18.45 1 21 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45. 18.45 i 21 


SPOWIEDZ KAPELANA 


(Sad polowy w miasteczku S.) 
W roli glöwnej: IGO SYM. 


Dia milodzieiy poczatek seansöw o godz. 15 117 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 


Jak mi Glob ziemski pozowal do fllmu 
(Podröz2 D-ra Colina Rossa) 
Audycje radjofoniezne W poczek, kina codz. do g. 22 


Ceny miejee dia dorosiych 1-70, II—60, I11—30 gr 
„ miodziezy 1—25, I-20. III—10 gr 


CCC 

Zahnärztliches Kabine 

Glutona 51 Tondotoſla Zei. 74⸗93 

San gehe früh ble 8 Uhr abends Hellanſtaltspreiſe 
Teilzahlung geſtattet. 


HEILANSTALT 


der SPEZIALÄRZTE. 


Noentgeninſtitut, Anglytiſches Laboratorium, 
Zahnärzilſches Kabinett. 


Spierita 17, Tel. 16:33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn. 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm. 
Sümtliche Krantheiten, auch Zahnlrantheiten. 
Elektr. Bäder, Quarzlampen, Elektriſteren, Noent⸗ 
gen, Impfen, Analyſen (Haxn, Stuhlgang, Blut, 
Ausſcheidung etc.), Operationen, Verbünde. 
Viſtten in der Stadt. 


Heilanstalt 
der Hpeztalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 

an Sonn⸗ und Feiertagen von 9—2 Uhr. 

Ausſchließlich veneriſche, Blaſen⸗ u. Hautirantheiten 

Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultatlon mit Urologen u. Neurologen. 

Licht⸗Heillabinett. Kosmetiſche Heilung. 

Spezieller Warteraum für Frauen. 

Beratung 3 Zloty. 


— ů 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Thester Dienstag „Szwejk“; Mitt» 
woch „Pan Topaz“ 

Splendid: Tonfilm „Der singende, Narr“ 

Apollo: „Rozwolskis Geliebte“ 

Beamten- Kino: „Die zaristischen Häscher“ 

Capitol: „Der letzte Sohn“ 

Casino: „Fräulein Else“ 

Corso: „Die Teufelsschlucht“ 

Grand Kino: „Graf von Monte-Cristo“ 

Kino Oswiatowe „Die Beichte des 
Kapelans“ 

Luna: „In der Taiga Sibiriens“ 

Odeon: „Das Leben beginnt morgen“ 

Wodewil: „Die rote Mühle“ 


T 


Corso gielonn ? 


Hinreißendes Drama aus der amerikaniſchen Prärie unter 


Mitwirkung des beſten Reiters der Welt 


KEN MEYNARD " "12% 


Die Teufelsſchlucht 


Außer Programm: Pole. 
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san | Die Miete in den Wohnungen des Magiſtrats. 
cker. Auf lapitaliſtiſch⸗kaufmänniſcher Grundlage lann die Wohnungsnot nicht belämpft werden. 


ene 
r 


Iwy | 


Soll der Magiitrat die Wohnhäufer als gewinnbringendes Unternehmen betrachten? 


In der Vorkriegszeit wurde das Mietshaus als ein 
Der niedrige 
Kredit ermöglichte den Bau, und Bedarf und Produktion 
regelten die Preiſe. Wäre eine Konzentrierung der Bau⸗ 
unternehmer, alſo der Beſitzer von Wohnhäuſern, vor dem 
Kriege möglich geweſen, d. h. die Schaffung eines Turſtes 
oder dergleichen aller Hausbeſitzer, jo wären die Vorkriegs⸗ 


gewinnbringendes Unternehmen behandelt. 


mieten bei weitem höher geweſen als ſie waren. Die Kon⸗ 


Veda, regelte die Mietpreiſe. Die Produktion deckte den 


acht großen Wohnblocks mit 420 Wohnungen koſten 
8 772 503,62 Zloty. ö 


Auf welche Weiſe ſollen wir nun die Miete für dieſe 
Wohnungen feſtſetzen. a 


Grundſätzen im Laufe von 30 Jahren amortiſieren wollten, 
ſo erhalten wir eine Summe von 779 235,90 Zloty jährlich 


einzelnen Wohnungen zerlegen, ſo müßte eine Einzimmer⸗ 


Wenn wir die geſamten Koſten nach den kapitaliſtiſchen 


als Amortiſationsrate. Wenn wir dieſe Ausgabe auf die 


ſein darf, als in einem alten Haufe, ferner, daß die Miete 
en Fünftel eines normalen Verdienſtes überſtei⸗ 
gen darf. i 

Das vorhandene ſtaatliche Material verhalf uns fer⸗ 
ner dazu, bei der Feſtſetzung der Miete nicht willkürliche 
Sätze zu nehmen. Die im Verlage des Miniſterrats er⸗ 
ſchienene Broſchüre, die als Bericht der Preisprüfungskom⸗ 
miſſion in der Frage des Kampfes mit der Wohnungsnot 
herausgegeben wurde, gibt der Meinung Ausdruck, daß eine 


Bedarf, ja ſie war alſo größer als dieſer. Deswegen hielten 755 1755 : Sen Bautätigkeit in Polen nur dann möglich ift, wenn das Ka⸗ 
0 J % ̃ ;, , 
Arbeiter mit einem Fünftel oder einem Sechſtel ſeines nicht auf 30, ſondern auf 90 Jahre zerlegt werden würde, einer ſolchen Verzinſung iſt es der Arbeiterſchaft möglich, 
. 191855 un ſeine Einzimmerwohnung bezah⸗ betrüge die Sahresamortifationsrate 702 561,52 Zloty, den Mietzins zu zahlen. a . 
1845 1 21 n konnte, der Angeſtellte mit ungefähr einem Viertel ſei⸗ alfo kaum 10 Prozent weniger, alſo müßte bei dieſer Dieſe Feſtſtellung der amtlichen Kommiſſion war für 5 


ANA 


nes Verdienſtes ſeine Wohnung aus Zimmer und Küche, der 


Mann des freien Berufes (Arzt, Rechtsanwalt und dergl.) 
mit ungefähr einem Drittel ſeines Einkommens 
Mehr⸗zimmerwohnung. Dem Hausbeſitzer blieb ein Rein⸗ 
gewinn von 10—15 Prozent, je nach der Art des von ihm 


errichteten Baues. Bauttedite konnte er zu 5—7 Prozent 


jährlich als Hypothelenanleihen von Privatperſonen in 


eine 


Amortiſation eine Einzimmerwohnung 90 Zloty koſten. 
Selbſtverſtändlich können wir in der Selbſtverwaltung 

nicht in dieſen Kategorien denken. Wir müſſen den 
Wohnungsbau auf die ſoziale Grundlage ſtellen. 

Privatkapital kann der Arbeiterſchaft keine Wohnungen 


uns der Ausgangspunkt und deswegen ſchlagen wir dem 
Stadtrat dieſe Sätze zur Beſtätigung vor. Genau berechnet, 
ergeben die bejagten 3 Prozent eine Miete: für eine Eins 
zimmerwohnung 39,25 Zloty, für eine Zweizimmerwoh⸗ 
nung 66 Zloty, für eine Dreizimmerwohnun 89,25 Zloty. 
Unſer Vorſchlag lautet auf 40, 60 und 100 Zloty; im erſten 
Falle der Abrundung wegen, im zweiten deswegen, weil 


3 1% 1 x \ u | geben. Der Arbeiter aber muß eine Wohnung beſitzen, Falle 6 > N, egen, wei 
15 \ Hülle und Fülle haben, denn die Hypothek lt ſelbſt für [genau fo, wie ihm das Recht auf Arbeit durch die Ver⸗ die immerhin größere Dreizimmerwohnung teilweiſe die 
o fllmo den kleineren Mann als eine ſichere Kapitalsanlage. faſſung verbrieft wird. Wenn ihm ſeine materiellen Ver: | Koſten der Zweizimmerwohnung decken helfen ſoll. 
In der Nachkriegszeit haben ſich die Verhältniffe hältniſſe in der gegenwärtigen Lage dieſe Wohnung nicht Heute abend referiere ich über die Magiſtratsvorſchläge 
a radikal geändert. Hypothekenkredite find überhaupt nicht zu geben können, jo muß der Staat oder die Stadt, alſo die | in der Sitzung der für dieſe Frage vereinigten Stadtrat⸗ 
de . 22 ben, und dies aus zweierlei Gründen: 1. weil die Vor⸗ Allgemeinheit, ihm dazu verhelfen. kommiſſionen für allgemeine und Budgetfragen. In der⸗ 
1-30 gr riegshypotheken entwertet wurden und die Hypotheken. Von dieſem Grundsatz ausgehend, juchten wir die Höhe | ſelben werden auch die Bedingungen ſeſtgeſetzt, die einge⸗ 
1I—10 gr beſißer vom Geſetz zu wenig in Schutz genommen wurden, der feſtzuſezenden Miete. Wir jagten uns, daß wir bei der | halten werden müſſen, um eine Wohnung zu erhalten. 
an fo daß wir heute viele Hausbeſitzer aufzählen können, die Löſung dieſer Aufgabe die Beſtimmung aufftellen müſſen, Eine nähere Beleuchtung dieſer Bedingungen behalls 
ihrem Hauſe dadurch gelommen ſind, weil ſie hohe daß eine Wohnung in den Magiſtratshäuſern nicht teurer | ich mir vor. N | Ri 
nett ypothekenſummen mit wenigen Zloty bezahlen konnten, i 5 — 
RE Nee dort a Sicherſtellung r een 8 . h = Tape 
2 ed, es beſteht, und 2. weil durch Kriſen und Unſolidität 2 ie Sai i i ii 2 
u Er Aaımannghande® in de Gente der int Tagesnenigleiten. © uf Grund einer Merorbmung Des Adele 
Itspreiie diskont hohe Sätze erreicht hat und heute ſelbſt der kleine vom 7. Dezember werden die Saiſonarbeiter aller Katego⸗ 
Mann, in der Sucht nach hohen Gewinnen, dieſer Art der | Der Kampf um die Minderheitenſchule. rien vom 15. Dezember ab während der ganzen toten Sai⸗ 
rcd Anlegung ſeines Geldes nachgeht. 17 7 . . ſon leine Unterſtützungen erhalten. Ferner hat das Mini⸗ 
— Selbſtperſtändlich iſt noch eine andere Erſcheinung die Polen iſt ein Minderheitenſtaat. Die vielen anderen | ſterium angeordnet, daß alle Arbeitslosen die im Arveits⸗ 
Haupturſache: der Krieg. Viereinhalb Jahre der Dauer des Nationalitäten, die im polniſchen Staatskörper einen be⸗ Herend ver ichert ſind, in der Vorpr hnach woch 
D Krieges wurde bei uns gar nichts gebaut. In den nächſten ] trächtlichen Prozentſatz ausmachen, führen einen ſchweren d en 16 5 22. Dezember, die Unterſtätzungen au 
CW%%/%/% ͤ Belange, obwohl unfere Ron | 8,9, go 16 BE Beten ersallen 
wenig. Produktion und Bedarf decken ſich bei weitem nicht ſtitution vom 17. März 1921 auch die Gleichberechtigung] n en 45 r g 
forium, und Lodz fehlen 150 000 bis 200 000 Wohnungen. Das in dieſer e ldetn ſoll. Entnationaliſterungsver⸗] Die Arbeitsbedingungen im der Lodzer Textilinduſtrie. 
Mieterſchutzgeſetz war und iſt deswegen das einzige Mittel, ſuche der kraſſeſten Art ſollen den polniſchen Nationalismus Die verſchiedenen Berafsverbände der Arbeiter haben 
den Mieter vor Ausbeutung zu fchühen, die einſeten muß, ſtärken. Gar allzu oft haben wir ſchon davon unſeren ſich an den Arbei. Sinſpeltor in Lodz mit der Bitte gewandt, 
1 5 wenn beim Fehlen des Mieterſchußgeſehes der Wohnungs⸗ Leſern berichten können. In erſter Linſe iſt man bemüht, jeine Aufmerkſamkeit auf die häufigen Verletzungen der, 
Sonn- arme dem eine Wohnung beſitzenden dürch Preisfteigeruns | den Minderheiten ihre Schule zu rauben oder aber auch den | Beſtimmungen und Verordnungen über die Arbeitsbevin⸗ 
en die Wohnung wegnehmen wollte. Uebrigens ift die | Unterricht derſelben zu beeinträchtigen, damit das Kind, gungen ſeitens der Industriellen zu lenken. Die Zustände 
heiten. usbeutung ja auch ſowieſo da, wenn eine leergewordene welches in ſeiner Mutterſprache unterrichtet wird, nicht | in zahlreichen Fabriken entſprechen nicht den Anforderun⸗ 
Wir Wohnung weitervermietet werden ſoll. In dieſem Falle etwa, wie die polniſchen Nationalifich vorgeben, zum uns gen der Hygiene, die Arbeiter werden häufig gezwungen, 
ade. wird die Ausbeutung durch die „Abſtandsſummen“ geübt, loyalen Staatsbürger erzogen werde. länger als 8 Stunden täglich zu arbeiten uſw. Dieſe Ans, 
die anfänglich ſtreng beſtraft wurde, heute aber „geduldet“ Was will denn eigentlich die Minderheitenſchule? Es gelegenheit wurde dem Generalarbeitsinſpektorat in War⸗ 
wird. 5 ö liegt ihr ganz und gar fern, eine ſtaatsfeindliche Erziehung ſchau überwieſen, das beſchloſſen hat, ſie dem internatio⸗ 
5 Diefer Lage der Dinge konnte der Staat — die Re- zu b Cal Schon der Name ſagt es uns, daß es ſich nalen Arbeitsamt in Genf zu unterbreiten. (Wid) 
5 Fenn nicht gleichgültig gegenüberstehen. Es wurde das em die Erhaltung der gegebenen Nindetheit handele Die ‚Forderungen der Cottonwirker. BR: 
ſetz über die Schaffung der Baukredite ins Leben ge, | Einem Menſchen des 20. Jahrhunderts darf man nicht mit Sonnabend fand eine Sitzung des Verbandes der 
heiten ruſen. Die Hälfte der ftaatlichen Lokalſteuer wurden für Gewalt einen anderen Geiſt einimpfen wollen. Die Schul⸗ Strumpfwirkereiarbeiter ſtatt, in der die an die Induſtriel⸗ 
ds, die Schaffung eines Baufonds beſtimmt, nebſt Dotationen inſpektoren legen allzuoft eine kraſſe Entnationaliſierungs⸗ len geſtellten Forderungen beſprochen wurden. Die Mei⸗ 
br. aus den Mitten des Gtabtjädels. Seit 1928 find diefe taktik an den Tag. Durch die verſchiedenartigſten Kombi⸗ nungen waren in der Sitzung geteilt. Ein Teil der Verwal⸗ f 
miheiten ö nn bei 0 f Spe h wegen aber voll⸗ mög a Aue der Minderheitenſchule die Daſeins⸗ tung ed ſich für die Unterſtützung der Forderungen durch i 
d Tripper ändig ſo daß zu en heute gar kein Geld ichkeit zu rauben. N einen Streik aus, die übrigen waren für weitere Unter⸗ 
en. oder nur ſehr wenig ve Die während der eiften | _ In letzter Zeit tritt dieſe Tendenz dadurch ſcharf zum | handlungen mit den Juduſttieleen. Nach ſehr lebhafter f 
lung. drei Jahre aufgebrachten Summen brachten aber auch leine [Vorſchein, indem die Schulinspektoren polniſche Lehrer in | Ausſprache wurde beſchloſſen, den Induſtriellen für den 20. 
Löſung des Problems, denn die Gelder wurden für Privat- | die Minderheitenſchulen entſenden, um ſo den Geift der bes | d. Mts. eine gemeinſame Konferenz vorzuſchlagen. Sollten 9 
. bauten verwendet. treffenden Schulen in polniſchnationale Bahnen zu leiten. | die Induſtriellen dieſen Vorſchlag nicht annehmen, jo wer⸗ 1 
Dieſe Verwendung des Geldes konnte den Wohnungs⸗ Schon lange iſt es ſo, daß die Humaniſten in deutichen | den die Strumpfwirker, die auf Cottonmaſchinen arbeiten, f 
mm. armen keine Wohnungen beſchaffen. Ihr Preis, der | Schulen Polen ſind, obwohl wir auch deutſche Lehrkräfte] ſolidariſch in den Streik treten. Gleichzeitig wurde be⸗ 
; Mitt» durch die teuren Baukoſten eine teilweiſe Berechtigung hat, | haben, die über die erforderlichen Qualifikationen in der ſchloſſen, für den 20. d. Mts. eine Verſammlung einzube⸗ 
5 . hoch, daß er für den kleinen Mann unerſchwinglich polniſchen Sprache verfügen. In letzter Zeit werden ſogar rufen, in der die weiteren Maßnahmen zur Unterſtüßung 
1585 It. „daß der mit der ende 1 5 „Steht als Pol a 151 n be i der Forderungen beraten werden. (p) 
9 bamit, ſenige eine Wohnung erhalten kann oder | a olniſch un ſchichte Polens deut Schulen zu⸗ ; 8 
ae dente, der in der Lage if, Taufende von Zloty für den | geleilt. Auch die Schilletterſelken fucht man durch Wr Die eee e 
e „Kauf“ einer W. aufzubringen. N die den Minderheitenſchulen feindlich eingeſtellt find, | and, enjtimmung mit dem Geſetz des Staa 
5 115 N ö : präſidenten vom 6. März 1928 iſt der Magiſtrat bereits an 
Dieſes Lodzer Problem iſt nicht nur ein lokales. Es] zu beſetzen. So haben wir an deutſchen Schulen vielfach die Porarbeid Schaffu der ſtädtiſ A 
iſt ein allgemeinſtaatliches. Es iſt ein europäiſches. Ja, | Schulleiter, die kein Wort deutſch können oder aber ein arbeiten zur Schaffung der ſtädtiſchen Armen⸗ 
nun ee ' 1 pflegerinſtitutionen herangetreten, wie fie in dem erwähn⸗ 30 
0“ ein Weltproblem. In der ganzen Welt wird der Ausweg] höchſt mangelhaftes Deutſch ſprechen. ' | ten Geſet vorgeſehen find. Die Liſte der er 
e des gelucht. Deutichland zimt un Naufredite in der Höhe | Die Taktik biefer Herren ift bekannt, ſuchen dieſe doch | Armenpfle ee e I Der. ge | 
$ dom 1—17 Prozent Verzinſung jährlich. Belgien glaubt | auf Schritt und Tritt den Unterricht in der Mutterſprache geſtel odge, wurde bereits vom Magiſtrat zuſammen⸗ 2 
duch kreiprozentige Kredite die fung zu erreichen. zu unterbinden Auch das jüdische Schulweſen wird jeht | Pan ud unden e Sen de le 1 g 
sa im heftigen Maße attackiert. Man ſucht in letzter Zeit der f 1 N nn 


ſchaffen. Unſere Genoſſen in Wien verſchaffen ſich Gel⸗ 
zum Bau der Wohnungen durch eine Erhöhung der 
Immobilienſteuer für alte Häufer. R 
Wir haben jetzt gar kein Mittel für dieſen Zweck, 
denn, wie vorhin gejagt, die ſiebenprozentigen Baukredite 
der Wirtſchaftsbank haben fait vollſtändig aufgehört. 
In dieſer Lage begann die Lodzer ſozialiſtiſche Selbſt⸗ 
verwaltung den Bau der 20 großen Häuſerblocks mit gegen 
1000 Wohnungen. Ausgegeben wurden dafür ungefähr 


5 will einen Baufond von 500 Milliarden Fran⸗ 
n 
der 


e ordentlichken Steuereinnahmen der Stadt gedeckt wor⸗ 


iſt. 
Die nunmehr kurz vor der Fertigſtellung befindlichen 


jüdiſchen Lehrerſchaft das Recht zur Arbeit zu ſchmälern. 
An den jüdiſchen Schulen arbeiten insgeſamt 5000 Lehr⸗ 
kräfte, darunter befinden ſich 2000 Polen. Den jüdiſchen 
Lehrern dagegen iſt das Recht an nichtjüdiſchen Schulen zu 
unterrichten verſagt. Auch die Schulleiterſtellen an jüdi⸗ 
ſchen Schulen ſucht man durch Polen zu beſetzen. Wir 
ſehen alſo, daß der Kampf um die Minderheitenſchule weiter 
ebe werden muß, da die Anſchläge immer größer 
werden. En xy. 


gn . 


Unterjtügungen nur noch bis zum 31. Dezember 0 


Im 1 A > X * 


ER von der ſtädtiſchen Fürſorgeabteilung ausgearbeitete 

Projekt über die Arbeiten der Armenpfleger beſprochen und 
beſtätigt werden. 5 5 
Kontrolle in der Stadtſtaroſtei. 

Geſtern kamen nach der Stadtſtaroſtei Beamte der 
Kontrollabteilung des Innenminiſteriums, die ſich bereits 
ſeit einigen Tagen im Wojewodſchaftsamt aufhalten. Die 
Miniſterialbeamten intereſſierten ſich ausſchließlich für die 
Finanzangelegenheiten der Stadtſtaroſtei und für das 
Budget dieſer Inſtitution. Dabei hatten ſie mit dem Stadt⸗ 


m Preſſe dieſe Tatſache ebenſo aufgebauſcht beſchreiben 


| 15 Millionen Zloty, b 2 ſtaroſten Dychdalewiez und dem ſtellb. Stadtſtaroſten 
Diobei nur 7 300 000 Zloty aus der Zweimillionen⸗Dollar⸗ Nur geſetzliche Unterſtützungen für Geiſtesarbeiter. I Roſicki Konferenzen. (b) { Br | 
Anleihe dafür verwendet wurden, während der Reſt durch Wie wir vom Arbeitsloſenfonds erfahren, werden die Nun hat alſo nicht nur der Magiſtrat, ſondern auch 7 
beſchäftigungsloſen Geiſtesarbeiter die außerordentlichen | die Stadtſtaroſtei ihre Kontrolle. Ob die ſozialiſtenſeind⸗ Wr 
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daß die Rechte der Arbeiter gegenüber der Kaſſe genau um⸗ 


ſprache wurde eine Entſchließun e e in der ſeſt⸗ 


der Straßen, das zunächſt nur auf der Petrikauer angeord⸗ 


Der Prozeß Dr. Wielinſlis 
gegen Stanislaw Reicher. 
Reicher zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 


Der vom Lodzer „Rozwoj“ und dem „Haslo“ ſo oft 

5 Hetze gegen den Vizepräſidenten der Stadt Lodz Dr. 
ielinſti mißbrauchte 40 200 mit dem Hausbeſitzer Sta⸗ 
gislaw Reicher (Zielona 20) iſt nunmehr zugunſten des 
Vizeſtadtpräſtdenten entſchieden worden. Das gegen 
Reicher vom Stadtgericht gefällte Urteil lautet: Stanislaw 
Reicher hat ſich gegenüber dem Vizeſtadtpräſidenten Dr. 
Wielinſki einer ſchweren Verleumdung ſchuldt gemacht 
und wird auf Grund des Artikels 531 zu einem Monat Ge⸗ 
I nis verurteilt. Herr 1 wird ſomit im Gefängnis 
rüber nachdenken können, daß niemand ungeſtraft ver⸗ 
leumdet werden darf. ˖ 


——.— 


Vom Präsidium des Verbandes der Kommunalarbeiter und 
Ungeſtellten der Inſtitutionen für ſoziale Fürſorge. 
Vorgeſtern fand unter Vorſitz des Genoſſen St. 
Wojdan die übliche Sitzung des Präſidiums des Kommunal⸗ 
arbeiterverbandes in Polen, Ortsgruppe Lodz, ſtatt, in der 
nach Erledigung einer Reihe laufender Angelegenheiten be⸗ 
ſchloſſen wurde: 1. ſich an den Kinobeſizerverband zu wen⸗ 
den mit der Bitte um Erteilung einer konkreten und er⸗ 
ſchöpfenden Antwort auf die ſeinerzeit aufgeſtellten Forde⸗ 
rungen der Kinoangeſtellten zur Regelung der Arbeitszeit 
und der Arbeitslöhne in den Lichtſpieltheatern; 2. den Be⸗ 
zirksarbeitsinſpektor aufzufordern, ein Vermittlungsverfah⸗ 
ren in Sachen der Erhöhung der Arbeitslöhne für die im 
jüdiſchen Aſyl in der Weſolaſtraße beſchäftigten Angeſtellten 
und Arbeiter einzuleiten, wo die Löhne kaum 60 bis 80 
Zloty monatlich bei zwölſſtündiger ſchwerer Arbeit betra⸗ 
gen; 3. die Einleitung von r mit der Direk⸗ 
tion der Irrenheilanſtalt Kochanuwka zwecks Abſchluſſes 
eines die Arbeitszeit und Löhne der Angeſtellten dieſer An⸗ 
ſtalt betreffenden Sammelvertrages zur Kenntnis zu neh⸗ 
men. In Sachen des Konfliktes mit der Direktion des 
ſtädtiſchen Schlachthauſes wurde die Gründung einer 
Altersverſorgungskaſſe gutgeheißen unter der Bedingung, 


ſchrieben werden. In Anbetracht der ablehnenden Haltung 
der Direktion wurde beſchloſſen, ſich an die Selbſtverwal⸗ 
tungsbehörden mit der Bitte um Vermittlung zu wenden. 
Von der Handwerkskammer. 
Wie von uns angekündigt, fand am Sonntag vor⸗ 
mittag im Stadtratſaale die dritte Vollverſammlung der 
Lodzer Handwerkskammer ſtatt. Nach Erſtattung des 
Tätigkeitsberichts ſollte das Verhältnis der Zahl der Lehr 
linge zur Zahl der in einer Werlſtatt beſchäftigen Geſellen 
feitgejegt werden. Hierbei kam es jedoch zu ernſten Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten, ſo daß dieſe Frage zunächſt uner⸗ 
ledigt blieb und auf einer der nächſten Verſammlungen der 
Kammer entſchieden werden ſoll. In Sachen der Dauer der 
Lehrzeit in den einzelnen Fächern ſowie über die Feſt⸗ 
ſetzung der Lehrzeit für die Lehrlinge wurden ent⸗ 
prechende Anträge angenommen. Eine erregte Debatte 
entſpann ſich bei der Beſchließung des Budgets für das 
hr 1930. Die Verwaltung machte einen Budgetvoran⸗ 
ſchlag von 355 201 Zloty, während ein Teil der Mitglieder 
der Kammer dieſe Summe als zu hoch fand. Das Budget 
wurde darauf auf 268 201 Zloty Farbe Eine lange 
Ausſprache rief auch die Frage hervor, ob Handwerks⸗ 
meiſter, die nicht die geſetzlichen Qualifikationen beſißen, 
oder keine Meiſterprüfungen abgelegt haben, a be⸗ 
ſchäftigen dürfen. Da die Meinungen in dieſer Angelegen⸗ 
heit ebenfalls weit auseinander gingen, wurde die Verwal⸗ 
tung der Handwerkskammer beauftragt, dahingehende 
Schritte bei den zuſtändigen Stellen einzuleiten, damit eine 
Uebergangszeit geſchaffen werden ſoll, und zwar derart, 
daß für Meiſter im Alter bis zu 35 Jahren Fortbildungs⸗ 
kurſe geſchafſen werden ſollen, während Meifter von über 
35 Jahren von den Examen befreit werden. 


Die Hauswüchter wollen die Straßen nicht waſchen. 

In Lokal des Klaſſenverbandes an der Narutowicz⸗ 
Straße fand eine außerordentliche Verſammlung der Haus⸗ 
wächter ftatt, in der ſich dieſe gegen das Waſchen der Stra: 
Mn und Bürgerſteige ausſprachen. Nach längerer Aus⸗ 


geſtellt wird, daß das Waſchen der Straßen von ſpeziellen 
Leuten ausgeführt werden müſſe, die vom Magiſtrat bzw. 
von den Hausbeſitzern zu engagieren wären. Das Waſchen 


net iſt, kann nicht überall durchgeführt werden, da die Haus⸗ 
wächter die erforderlichen Geräte nicht befigen; oft fehlt es 
ſogar an Gießkannen. In manchen Häuſern muß das 
Waſſer vom Hofe nach der Straße getragen werden, wo⸗ 
durch die Arbeit ſehr erſchwert wird. Der Klaſſenverband 
der Hauswächter wird daher beauftragt, die erforderlichen 
Schritte beim Magiſtrat zu unternehmen, damit die Haus⸗ 
wächter von dieſer Arbeit befreit werden. Die Verſammel⸗ 
ten beſchloſſen, ſich außerdem an den Arbeitsinſpektor mit 
der Bitte zu wenden, eine Konferenz der Wächter mit den 
Feen einzuberufen. Wie wir erfahren, ſoll dieſe 
Konferenz am Sonnabend, den 21. Dezember, ſtattfinden, 
und es wird dabei auch die Frage des Abſchluſſes eines 
Sammelvertrages für das Jahr 1930 e 
w 


Melioration des Lodzer Kreiſes. 2043 Hektar Brachland 
wird befüt, e 

Seinerzeit hatte die Wojewodſchaftsbehörde eine An⸗ 
ordnung betreffs der Durchführung einer Melioration und 
Ausnützung des Brachlandes für Saaten bzw. für eine 
Aufforſtung erlaſſen: Im Zuſammenhang damit hat die 
Lodzer Staroſtei im Kreiſe 17 Meliorationsobjekte und 


abteilung 


Kopzer Vorczzenung — Dienstag, den 17. vezemoeꝛ recv. 


Genoſſenſchaften regiſtriert, die insgeſamt 2043 Hektar 
melioriſterten Gebiets umfaſſen, darunter 21 Hektar Wieſe. 


Außerdem iſt für die Melioration ein Landkomplex in 


Puczniew von 450,74 Hektar und in Srebrna von 367 
Hektar angemeldet worden. In der Zeit von 1925 bis heute 
find bereits 539,99 ha Brachland aufgeforſtet worden. In 
dieſem Jahre wurden es infolge Erfrierens von 70 Prozent 
der Kiefernpflanzungen nur 32 ha. Im Jahre 1930 ſollen 
116 Ortſchaften auf dem Gebiete von 9 Gemeinden aufge⸗ 
forſtet werden, und zwar: Puczniew, Bruzyca, Brojee, 
Goſpodarz, Luemierz, Czarnocin, Wiskitno, Rombien und 
Kruszow, zuſammen 966 ha Brachland, darunter 76 Pro⸗ 
zent Sandboden. (w) ! 


Die anſteckenden Krankheiten in Lodz. 

Im Verlauf der vorigen Woche, d. h. vom 8. bis 
14. Dezember einſchließlich, wurden in der Geſundheits⸗ 
folgende Fälle von anſteckenden Krankheiten 
notiert: Unterleibstyphus 11 (in der vorigen Woche 21), 
Scharlach 50 (47), Dyphtheritis 24 (38), Maſern 92 (80), 
Roſe 4 (4), Windpocken 6 (4), Keuchhuſten 8 (7) Fälle. 
Insgeſamk wurden in der verfloſſenen Woche 195 Fälle 
von anſteckenden Krankheiten, in der Woche vorher 202 
notiert. 

Sauberkeit muß fein! a 

Die Geſundheitsabteilung des Magiſtrats hat ſich an 
die Bäcker⸗ und Zuckerbäckermeiſterinnung mit einem 
Schreiben gewandt, worin darauf hingewieſen wird, daß 


beim Austragen von Gebäck in die Privathäuſer, wie Tor⸗ 


ten, Kuchen uſw., dieſes in geſchloſſenen Behältern trans⸗ 
portiert werden muß, damit es nicht mit dem Straßenſtaub 


uſw. in Berührung kommt. Ebenfalls iſt es verboten, daß 


Lehrlinge oder Geſellen beim Austragen des Gebäcks nicht 


die Berufskleidung tragen dürfen. Wer ſich dieſen Anord⸗ 


nungen nicht fügt, wird laut Geſetz über die Bekämpfung 


der anſteckenden Krankheiten vom 25. Juli 1919 zur ge⸗ 


richtlichen Verantwortung gezogen. 


Die Firma Karl Theodor Buhle zu 300 Zloty beſtraſt. 
Durch ein Schreiben vom 25. November und 6. De⸗ 
zember d. J. teilte der Verband der Großinduſtriellen ſei⸗ 
nen Mitgliedern mit, daß die Verſicherungsanſtalt zur Ver⸗ 
ſicherung der Geiſtesarbeiter gejehlich lein Recht habe, in 
den Fabriken Unterſuchungen in bezug auf die zu verſichern⸗ 
den Geiſtesarbeiter vorzunehmen. Von dieſer Benachrich⸗ 
tigung machte die Firma ausgiebigen Gebrauch und ver⸗ 
weigerte den Inspektoren der Verſicherungsanſtalt jede 


Auskunft. Die Stadtſtaroſtei hat auf eine Beſchwerde der 


Verſicherungsanſtalt hin die Firma Karol Theodor Buhle 
zu 300 Zloty Geldſtrafe verurteilt. (p) 
Ein Brand in der Geyerſchen Fabrik. 

In der Fabrik der A.⸗G. L. Geyer in der Petrilauer⸗ 
ſtraße 293 iſt geſtern nachmittag an einem Selfaktor ein 
Brand entſtanden. Es rückte ſofort der 4. Zug der Frei⸗ 
willigen i aus. Es gelang, den Brand nach kurzer 
Löſchaltion zu lokaliſteren. 9 . 89 (p) 
Neberjall auf einen Straßenpaſſanten. 

In der geſtrigen Nacht». vempelten einige betrunkene 
Männer an der Ede Poludniowa und Magiſtracka einen 
Arbeiter an, über den ſie nach einigen beleidigenden Worten 
herfielen und auf ihn teinzuſchlagen begannen. Auf die Hilfe⸗ 
rufe des Ueberfallenen eilten mehrere Straßenpaſſanten 
herbei, bei deren Anblick die Betrunkenen das Weite uch⸗ 
ten. Dem Ueberfallenen wurde während der Schlägerei die 
Geldtaſche mit einigen Zloty entriſſen. (b) 

Vom zweiten Stock gefallen. vi 

Am geſtrigen Tage fiel die Bewohnerin des Hauſes 
Lutomierſka 108 während des Lüftens des Bettzeugs aus 
dem Fenſter des zweiten Stocks, wobei ſie ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitt. Der Arzt der Krankenkaſſe erteilte dem 
Opfer der eigenen Unvorſichtigkeit die erſte Hilfe. (i) 
Selbſtmord oder Unglücksfall. N 


In der Nacht zum Montag fand ein Poliziſt des 9. 


Polizeikommiſſariats auf der Konſtytucyjna⸗Straße einen 
Mann mit zerſchmettertem Schädel, der nur noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab. Er benachrichtigte die Rettungs⸗ 
bereitſchaft und ſeine vorgeſetzte Behörde. Ein Arzt leß 
den Schwerverletzten nach der ſtädtiſchen Krankenſammel⸗ 
ſtelle überführen, während die Polizei ſofort eine Unter» 
ſuchung einleitete, die ergab, daß es ſich um den 27 Jahre 
alten Felix Swiderek, wohnhaft in Widzew, handelt, der 
in betrunkenem Zuſtande über das Eiſenbahngleis gegan⸗ 
gen und von einer rangierenden Lokomotive abe ſahden 
worden war. Der Zuſtand Swiderels gibt zu ernſten Be⸗ 
ſorgniſſen Anlaß. (w) f 
„Idylliſches“ Familienleben. N 8 

In der Zurawiaſtraße 10 entſtand in der Wohnung 
der Familie Grünholz eine Schlägerei zwiſchen dem alten 
Grünholz, deſſen Frau und dell Kindern, wobei der 52jäh⸗ 
rige Bere Grünholz, die 52jährige Chawa Grünholz, die 
22jährige Sura Grünholz und der 24jährige Iſak Grün⸗ 
holz ſich gegenſeitig verſchiedene Körperverletzungen bei⸗ 
brachten. Der alarmierte Arzt der Rettungsbereitſchaft er⸗ 
teilte den Verletzten die erſte Hilfe (p) 
Der heutige Nachtdienst in den Apotheken. 

G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynfki, Pe⸗ 
trikauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; R. Rembie⸗ 


linſti, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; Ka ⸗⸗ 


ſperkiewicz, Zgierſta 54; S. Trawkowſka, Brzezinſka 56, 

15. —— — — 

Das beſte Schwert des Geiſtes 
it im Tageskampf die Arbeſterpreſſe die 


„„Lodzer Volkszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Haufe Haft, dann beſteſle es ſofort! 


unangenehme Willen erſpart! 
Stockwerk hinauf und machte dort vor einer Tür halt. Frau 


Am. Scheinwerfer. 


Ein treuer Hund und ein ungetreuer Gatte. 

In dem Warſchauer Blatt „Dobry Wieczor“ wird eine 
Geſchichte erzählt, deren Ertrag die Erkennknis iſt: Das 
iſt der Fluch von allzu großer Treue, daß ſie fortzeugend 
Untreue muß gebäyen. Der Induſtrielle Stanislaus D., 


der erſt vor einigen Wachen geheiratet hatte, brachte ſeiner 
jungen Frau einen reizenden 
Haufe. Wie der aufmerhame Ehegatte berſicherte, war ihm 
das Tierchen von einer byrühmten franzöſiſchen Zuchtſtätte 
überlaſſen worden. Datſſichlich tat Azorl ungemein nobel 


wergpintſcher nach 


und fraß grundſätzlich nur feinſte franzöſiſche Schokolade. 


Eines Nachmittags nun hatte Herr Stanislaus mit ſeinem 
Auto eine mehrſtündige Geſchäftstour angetreten. Die 
Gattin, die ſich inzwiſchen daheim langweilte, beſchloß, mit 
Azorl auszugehen. 
Frau D. den Hund von der Leine. Kaum war dies ge⸗ 
ſchehen, lief Azorl fröhlich Häffend die Villenſtraße hinunter 


In der Nähe eines Parkes befreite 


und blieb vor einem beſtimmten Hauſe 


Azorl winſelte ſo lange, bis Frau D. ihm das Haustor 
öffnete und ihn ins Haus hineinſchlüpfen ließ. Wäre Frau 
D. lieber nicht neugierig geweſen, ſie hätte ſich dann einiges 
Azorl alſo lief ins erſte 


D. drückte den Klingelknopf, die Tür öffnete ſich und vor 
ihr ſtand — in nicht ſehr ſalonfähiger Kleidung — ihr 


eigener Gatte! Hinter ihm die zwar liebliche, aber 
reichlich entkleidete Geſtalt einer Blondine, an 


der Azorl freudig emporſprang. Frau D. war nunmehr 
im Bilde und das weitere lann man ſich unſchwer vorſtellen. 
Der Zwergpintſcher hatte frühe der Blondine gehört, und 


aus ihrer „Zuchtanſtalt“ hatte Herr D. unklugerweiſe 


das Geſchenk für ſeine Frau beſorgt. Die Treue des 


Zwergpintſchers hatte alſo die Untreue des Ehegatten ent⸗ 


larvt. Endreſultat: Azorl wurde prompt feiner früheren 
Herrin zurückgeſtellt und wie der Hund ſo auch der Herr 
Gemahl von der Frau D. hinausgeworfen. Ein Hund hat 


eine Ehe zerſtört ... 


Ein ſpottſchlechter . ..! Was? 
. ĩ5ð25! TSRNTELETEOERHEERESSEHERZRUSEER 


Der Leſer hal das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Zur Entlaſſung der Jeldſchere 
aus der Kranlenlaſſe. 


Anläßlich verſchiedener Nachrichten in den Lodzer Ta: :⸗ 
gespreſſen über Reduzierung der Feldſchere und Anſtellung ? 
von Pflegerinnen in der 
Befriedigung beiderſeits, der Kaſſe wie der Verſicherten, zur 
Folge haben ſoll, erlaubt ſich unterzeichneter Verband Fol⸗ 
gendes zu unterbreiten: 


odzer Krankenkaſſe, was eine 


Es gibt keine Partei, die mit den Hilfeleiftungen der 


Feldſchere in der Krankenkaſſe nicht zufrieden wäre. Weder 


von feiten der Kaffe noch von ſeiten der Verſicherten ließ 
ſich jemals eine Klage vernehmen. Unzufrieden dürften 
höchſtensPerſonen fein, die ſich durch die Tätigkeit der geld⸗ 
ſchere benachteiligt ſehen. Ein Meiſter ſeinet 
Sache aber fürchtet keine Konkurrenz. 
Unſere Widerſacher können nur Stümper ſein, und die 
Feldſchere zu verdrängen, iſt einer ihrer langgehegten 
Wünſche.— Ein tüchtiger Arzt verlangt aber auch einen 
tüchtigen Gehilfen und das kann zur Zeit nur ein Feldſcher 
ſein. Das iſt auch die Meinung eines jeden tüchtigen 
Arztes. 8 

Will die Krankenkaſſe ſich auf hohem Niveau befinden 
io iſt fie gezwungen, ſogar noch mehr Feldſchere anzu⸗ 
ſtellen. Denn nicht ein Feldſcher arbeitet in der Kranken⸗ 
kaſſe, welcher nicht auf Grund entſprechender Qualifiaktion 
vom Geſundheitsamt der Lodzer Wojewodschaft das Recht 
beſitzt, ſelbſtändig als Feldſcher als auch in der Krankenkaſſe 
als Gehilfe eines Arztes zu arbeiten. 

Geſtützt auf unſere Qualifikation machen wir auch Ge 
brauch von unſeren Statuten, die am 1. Juli 1921 dur 
das Parlament ausgegeben worden ſind. Dieſe Statuten 
beſagen, daß wir von jämtlichen uns vorgeſchriebenen 
Arzneien in ſämtlichen Krankheitsfällen Gebrauch machen 
können und auch chirurgiſch im Bereiche der uns vorgeſchrie! 
benen Tätigleik, und zwar dort, wo lein Arzt am Or:e ist 
oder bis zu feiner Ankunft ſelbſtändig zu handeln uns das 


Recht zuſteht, ja, daß wir dann ſogar dazu verpflichtet ſind. | 


Dieſes beliebt man Anachronismus zu nennen, weil 
genug Aerzte ſind. N | 2 


In der Krankenkaſſe aber als ärztliches Hiffsperional 


fällt ein ganz anderes Licht auf den Feldſcher, er iſt 5 
e fondern ein gutqualifizierter Gehilfe, wel 
chen keine Pflegerin jemals erſetzen wird. N 
Alle Heilanſtalten, wo es auch ſei, die keine Feldſchere 
beſitzen, können ſich nicht rühmen, u 
es ſei denn, daß Aſſiſtenz⸗Aerzte an ihrer Stelle arbeiten. 
Es erübrigt ſich wohl, Vergleiche zwiſchen Feldſcheren 
und Pflegerinnen zu ziehen. AR = 
Wir erwarten alfo, daß weder die Aerzteſchaft, der 5 
an tüchtigem Hilfsperſonal gelegen ſein muß, noch die Ver? 


1 1 N, 3 2 Ahnte 
ſicherten ſich mit einer Neueinführung, wie es die erwühn 2 
iſt und die unbedingt einen Rückſchritt bedeutet, einber“ Ä 


ſtanden erklären werden. f er 
Der Berufsverband der Feldſchere in Lodz. 


auf der Höhe zu ein, 


ſtehen. Seine Herrin kam ihm nach, aber der Hund war 
nicht zu bewegen, ſich von dem Haufe wieder zu entfernen. 


— 2 SEEN HERREN 
4 4 * 


2 


—— 2 22 


wu. Na a 


a m un mM 


aA 


4 — 


un . 

nt 
er nn 2 
= Da — > 


= ao die anderen pfiffen! 


Nr 345 (Denman; 


Aus dem Gerichtsfaal. 


2 Jahre Gefängnis wegen ſchwerer Körperverletzung. 


Geſtern ſtand der 35 Jahre alte Joſef Ufnalſti vor dem 
Bezirksgericht, der der ſchweren Körperverletzung angeklagt 
n der Nacht vom 27. zum 28. Juli, um 2 Uhr, wurde 
ein durch die Polnaſtraße gehender Pollziſt von einer gewiſſen 
Re Sypniewſka davon in Kenntnis geſetzt, daß im Haufe 

PM 14 eine blutige Schlägerei im Gange ſei. Der 


war. J 


BA d 


Poliziſt begab ſich in das bezeichnete Haus, wo man ihn in 
die Wohnung des Joſef Ufnalſki wies. Dort lag ein gewiſſer 
Woftyniak in einer Blutlache. Ein Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft ſtellte ſchwere Körperverletzungen feſt und 
ließ ihn nach einem Krankenhauſe überführen, Ufnalſti wurde 
verhaftet und geſtand, dem Wojtyniak mit einem Spaten 
einige Schläge auf den Kopf bericht, aber in der Notwehr 
gehandelt zu haben. Wofthniak ſei in ſeine Wohnung ein⸗ 
nen und habe ihn mit einem Stock ſchlagen wollen. 

r hahe einen in ſeiner Nähe ſtehenden Spaten ergriffen und 


Alexander 


dem Wojtyniaf einige Schläge verſetzt. 


Jahren Gefängnis bzw. Beſſerungsanſtalt. (w) 


Vom Handelsgericht. 


Vier neue Konkurserklärungen. 


Die Handelsabteilung des hieſigen Handelsgerichts 
hat in der Sitzung vom 10. d. M. die Firma M. Gurkie⸗ 
wiez, Erzeugung und Verkauf von Damenkonfektion in“ 
Lodz, Petrikauerſtraße 20, auf Verlangen der Firma Hen⸗ 
deles in Lodz für fallit erklärt. Der Schuldner wird in 
Schuldhaft genommen. — In der Sitzung vom 14. d. M. 
verhängte das Handelsgericht die Konkurserklärung über 
folgende drei Firmen: Trikotagenfärberei Viktoria Emilia 
und Zygmunt Wein in Lodz, 6. Sierpnia 100, auf Antrag 
der Firma A. Schülde, Poludniowa 63; Firma Berek 
Spieberg in Lodz, Cegielnjana 55, auf Antrag der Firma 
Szapowal, Petrikauer 144; Firma Bernhard und Adolf 
vel Aron Blumenfeld in Lodz, Konſtantynowſka 13, Galan⸗ 


erie⸗ und Wäſchehandlung, auf eigenes Verlangen. (p) 


Vom Arbeitsgericht. 


das Gericht die Firma zur Zahlung dieſer Summe. (i) 


Sport. 


Korbball. 


Am Sonntag, den 15. d. Mts., gelangten im Saale des 
orbballtreffen zur 


4 Sportvereins Kraft drei intereſſante 
5 Austragung. Und zwar jpielten: 


Kraft II — Hakoah II 10:5 (4:0). 


ſtürmers und zugleich auch beſten Mannes Kelm. 
Kraft I — Hakoah I 23:16 (7:8). 


— 


Kunſt. 
Gladttheater. 


N „Krol Bawelny“, 90 
Reportage in 3 Akten von A. Szenberg. 


Nur wer rückſichtslos auch in anderen Fällen geurteilt, 

Ar das Recht, in dieſem Falle Kritik zu üben. Verfaſſer und 
tück liegen zu nahe. Der Verfaſſer, einer von vielen, die fich 
mit Zeitüngsweſen, Literatur befaſſen und Mut genug haben, 
etwas auf eigene Hand zu verbrechen. Das Stück behandelt 
zu nahe liegende Verhältniſſe, ſelbſt Perſonen, und bildet für 
2 unſere Stadt ſo etwas wie eine Senſation. Das Publikum 
guter Art, zahlreich verſammelt, war ein wenig neuglerig, ein 
wenig beflommen; man möchte ernſthaft und objektiv bleiben, 
und doch ſind alle Umſtände der Aufführung dazu angetan, 
alle Objektivität zu beeinträchtigen. Das Publikum weniger 
guter Art verhält ſich in der Art der bezahlten Galerie. Die 
inen applaudierten wie raſend und riefen nach dem Autor, 


* 
4 * 


) 1 4 d Wenn man es über fi gewinnt, das Stück auf die not⸗ 


2 Ein dige Diſtanz von ſich zu halten, jo ergibt ſich folgendes: 


jüdiſcher Kaufmann hat es in guter Zeit zu einem Groß⸗ 


5 1 alte nehmen gebracht. Die neuen Verhältniſſe finden den 


ernden Mann völlig machtlos und unvorbereitet. Aus⸗ 
5 laggebend iſt die Macht des Kapitals geworden, das perfoͤn⸗ 
5 e Verhältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt ver⸗ 
* Siet gegangen, und ſchließlich wird das fremde Kapital zum 
8 neben Der alte Kaufmann wird gezwungen, ſein Unter⸗ 
1 innen zu veräußern. Er bricht dabei zuſammen, und das 


alles. Neben dieſer Handlung laufen ein paar Aufruhr⸗ 


( Nach Vernehmung 
der Zeugen verurteilte das Gericht den Joſef Ufnalſki zu zwei 


Am geſtrigen Tage verhandelte das Mrbeitsgericht in 
Lodz die Klage von Stanislaw Baraniecki, einem Piloten 
des 4. Luftregiments in Thorn, gegen Henoch Lucki, wohn: 
haft Lipowaſtraße 1, und Uſzer Herszkowiez, Zawadzka 9, 
auf die Summe von 300 Zloty für Inſtallationsarbeiten. 
Das Gericht verurteilte die beiden zur Zahlung von 200 
Zloty an den Kläger. — Das Arbeitsgericht behandelte 
außerdem eine Klage gegen die Böttcherei von Adolf Zan⸗ 
ger, Nawrot 70, um eine Entſchädigung von 120 Zloty für 
Urlaub und Ueberſtunden. Auch in dieſem Falle verurteilte 


Beide Mannſchaften zeigten nur ſchwache Leistungen, 
ſo daß das Spiel auf einem nicht allzu hohem Niveau ſtand. 
Kraft ſiegte dank einiger guten Schüſſe ſeines Zentrum⸗ 


Einen viel intereſſanteren Kampf lieferten die erſten 
Mannſchaften obiger Vereine. Hakoah hatte eine bedeu⸗ 
tende Formverbeſſerung aufzuweiſen und machte den Kraft⸗ 
lern viel zu ſchaffen. Ganz beſonders in der erſten Spiel⸗ 
zeit, als die Verteidigung von Kraft nicht ganz auf der 
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friedigen. 5 
Spielleiter: Schröter. 


L. K. S. — L. Sp. u. Tu, 27:16 (10:12). 


ſpielen. Trotzdem gehören die erſten 


was die Schwarzen völlig aus der Fa 


Mannſchaften zu rechnen find. 
Spielleiter: Skrzetokowſfki. 


M. K. S. in Pabfanice. 


des Spieles, konnte W. K. S. das Spiel für ſich entſcheiden. 


gefährlich werden. 5 
Die A⸗Klaſſe der Korbballvereine. 


Nach dem Auflöſen von Hertha und Y. M. C. A. ſieht 
die Placierung der Korbballmannſchaften von Lodz wie 
folgt aus: 1. L. K. S. (Meiſter), 2. Poznanſki, 3. Triumph, 
4. L. Sp. u. To., 5. W. K. S., 6. T. U. R. und 7. Has⸗ 
monea. Die übrigen 12 Mannſchaften gehören zur B⸗Klaſſe, 
die neugegründeten zur C-Grupp . K S. 


Aus dem Reiche, 


Schlägerei in einer Kirche. 


In der griechiſch⸗katholiſchen Kirche in Lemberg, die 
ſchon wiederholt der Schauplatz unerhörter Raufereien 
ukrainiſcher Studenten war, iſt es am letzten Sonntag vor: 
mittag wieder zu großen Prügelſzenen gekommen. Als nach 
Schluß des Gottesdienſtes ein Ce minanihenhpr die ukrai⸗ 
niſche Nationalhymne „Boze Wielykyj Ukrainu paſy“ an⸗ 
ſtimmte, wollte eine Gruppe ukrainiſcher Studenten, die 
ſich, mit Stöcken bewaffnet, an der Ausgangstür poſtiert 
hatten, die Kirchenbeſucher nicht eher herauslaſſen, als bis 
das Lied zu Ende gejungen war. Hierbei kam es zu einer 
Schlägerei, im Verlaufe deren viele der Kirchenbeſucher 
durch Stockhiebe verletzt wurden. Erſt durch das Einſchrei⸗ 
ten der Polizei konnte die Ruhe wiederhergeſtellt werden, 
wobei einige Perſonen, darunter drei Studenten und ein 
Arbeiter verhaftet wurden. Zu einigen der Verletzten 
mußte die Rettungsberaitſchaft gerufen werden. 


ſzenen der Arbeiterſchaft und ein paar Liebesauftritte nach alt⸗ 
abgeklapperter Art. Von einer wirklichen Problemſtellung 
und Problemlöſung kann kaum geſprochen werden. Es iſt kein 
Stück, das um eines Gedankens willen geſchrieben wurde, und 
auch kein Stück, welches aus dichteriſchem Geſtaltungstrieb 
entſproſſen iſt. Flach wie die Handlung iſt auch die Sprache, 
billig wie die Gedanken ſind auch 1 15 1 Darlegungen. 
Die einzige Entſchuldigung für die Aufführung des Stückes iſt, 
daß auch ſonſt nicht wenig Wertloſes zur Aufführung gelangt. 
So leid es uns tut, müſſen wir es doch ſagen, daß die Auf⸗ 
nahme dieſes Stückes durch das Städtiſche Theater keineswegs 
die verdiente Unterſtützung eines aufkommenden Künſtlers 
bedeutet. . 5 
* 75 * ö 
Dieſem wenig wertvollen Stücke ließ die Leitung des 
Theaters eine glänzende Aufführung angedeihen. Die Deko⸗ 
rationen waren überraſchend glücklich. Die Regie hat es ver⸗ 
ſtanden, das Stück aus nichts zu einem Etwas zu machen. 
Ohne die glänzende Wiedergabe wäre das Stück vollends ver⸗ 
loren. Wir vermöchten nicht die einzelnen Darſteller hervor⸗ 
zuheben, da die Rollen durchweg oberflächlich liegen, und es 
nur einer kraftvollen Darſtellung bedürfe, um eine entſpre⸗ 
chende Wirkung hervorzurufen. Imk. 


Aus der Philharmonie. 


Das Konzert von Mieczyslaw Gomolka. Am kommenden 
Donnerstag, den 19. d. M., findet im Saale der Philharmonie 
ein Klavierabend des jungen talentvollen Pianiſten Mie⸗ 
czyslaw Gomolka ſtatt. Im Programm Werke von Bach, 
Beethoven, Chopin, Szymanowſki, Medtner, Skriabin, Go⸗ 
1 5 5 und Michalowſki. Beginn des Konzerts um 8.30 Ubr 

3. g 


Höhe ſtand. Erſt in der zweiten Runde konnten die Roten 
(K.) den Gegner endgültig niederkämpfen und den Sieg an 
ſich reißen. Während bei Kraft alle Mann nützliche Arbeit 
leiſteten, konnte bei Hakoah nur der Zentrumsſtürmer be⸗ 


Dieſes Treffen gehörte zweifellos zu dem intereſſan⸗ 
beiten des Tages. Der Meiſter von Lodz, L. K. S., trat in 
ſtärkſter Aufſtellung mit zwei geweſenen Spielern der 
N. M. C. A. an und zwar: Linke, Janyſt, Pegza I und II, 
Penſli; L. Sp. u. To. ſchickte feine ſtäkſte „5“ in den Kampf 
mit: Weber, Eisner, Hoch, Schröter, Brendel. — Das 
Tempo des Spiels war vom erſten Augenblick an ſeht ſcharf. 
L. K. S. liegt bald mit 4:0 in Führung, doch kommen die 
Sportler immer mehr auf, beherrſchen das ganze Spiel⸗ 
feld und können die erſte Spielzeit mit 12:10 für ſich ent⸗ 
ſcheiden. — Nach Spielbeginn geht der Meiſter von Lodz 
ſcharf vor; die Spieler des L. Sp. u. To. werden durch Zu⸗ 
rufe des Publikums aufgeregt und beginnen kopflos zu 
inuten zu ihnen, 
ſie werden jedoch vom Schußpech verfolgt und vermögen 
nichts auszurichten. L. K. S. dagegen erzielt einige Körbe, 

1 bringt. Es 
wird nicht mehr gedeckt, die Stürmer laſſen ihre Partner 
frei und die Niederlage iſt beſiegelt. Doch iſt dieſe anbe⸗ 
dingt nicht ſo tragiſch zu nehmen, da L. K. S. im der jetzi⸗ 
gen Verfaſſung die beſte Mannſchaft von Lodz iſt ung die 
Sportler ihren Leiſtungen nach weiterhin zu den führenden 


Am Sonntag weilte die Korbballmannſchaft des 

W. K. S. in Pabianice, wo ſie ein Treffen gegen Kruſche⸗ 

Ender austrug. Die Lodzer befanden ſich in ſehr ſchwacher 

Verfaſſung und konnten nur mit Mühe im Verhältnis von 

20:18 ſiegen. Bis Halbzeit lagen die Provinzler mit 10:6 

in Führung, erſt 18 0 Platzwechſel, in den letzten Minuten 
8 


Kruſche⸗Ender gehört keineswegs zu den beſſeren Mann⸗ 
ſchaften und dürfte einer Lodzer eee faum 
S 


* 
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Warſchau. Dieeigene Frauerſchoſſen. Im 
Haufe Prondzynſki 26 in Wola ſpielte ſich vorgeſtern eine 
blutige Familientragödie ab. Im erſten Stockwerk dieſes 
Hauſes hatte ſeit einiger Zeit ein Ehepaar eine Einzimmer⸗ 
wohnung inne. Der Ehemann Thomas Kowalſki war als 
Mechaniker in den Lilpop⸗Werken beſchäftigt, die Ehefrau 
Elsbeth arbeitete in einer Spinnerei. Vorgeſtern abend 
legte ſich Frau Kowalſka in Abweſenheit ihres Mannes 
zeitiger zu Bett. Kurz vor 10 Uhr hörten die Wohnungs⸗ 
nachbarn Kowalſki ſchwer berauſcht heimkehren und bald 
darauf auch einige Revolverſchüſſe krachen. Als die Nach⸗ 
barn die Tür zur Wohnung der Kowalfkiſchen Eheleute 
öffneten, ſahen fie Kowalſki vor dem Bett knien, während 
die Frau leblos im Bett lag. Als Kowalſki die Eintreten⸗ 
den ſah, erhob er ſich und ſagte: „Ich habe die Frau er⸗ 
mordet!“ Dann verließ er ſchwankenden Schrittes die 
Wohnung. Auf der Straße feſtgenommen und nach dem 
Unterſuchungsamt gebracht, ſagte er, daß ſeine Wohnung 
von Banditen überfallen worden ſei. Einen Revolver fand 
man bei ihm nicht, nur in der Wohnung fand man während 
der Reviſion eine leer Patronenhülſe. Es muß bemerkt 
werden, daß Kowalſti vor zehn Monaten in einem Kaffee⸗ 
haus während einer politiſchen Auseinanderſetzung einen 
Mann erſchoſſen hat. 8 

Bialyſtok. 47 Jahre Zuchthaus. Hier fand 
einer der üblichen Kommuniſtenprozeſſe ſtatt. Vor dem 
Bezirksgericht hatten ſich 11 Mitglieder des Vialyſtoker 
Kreiskomitees der Kommuniſtiſchen Partei des weſtlichen 
Weißrußland zu verantworten. Zehn von ihnen wurden 
zu Zuchthausſtrafen von insgeſamt 47 Jahren verurteilt. 

Bromberg. Ein glücklicher Angler. In 
Neuſtadt gelang es dieſer Tage dem dortigen Einwohner 
Schrample einen Hecht im Gewicht von 18 Pfund aus dem 
Fluß Drewenz mit der Angel zu fangen. Beim Ausneh⸗ 
men fand man im Innern des großen Raubfiſches Zei an⸗ 
dere Fiſche, die von dieſem „verſpeiſt“ wurden. Einer von 
dieſen Fiſchen hatte allein ein Gewicht von 2%, Pfund. 

Graudenz. Der Beſuch des Henkers. Vor⸗ 
geſtern früh traf hier, von Warſchau kommend, ein Henker 
mit zwei Gehilfen ein, um auf dem Graudenzer Gefängnis⸗ 
hof ein Todesurteil durch den Strang zu vollſtrecken, und 
zwar an einem Verbrecher, der eine ganze Familie ermor⸗ 
det hat. Es handelt ſich um einen gewiſſen Leon Lewan⸗ 
dowſti, 24 Jahre alt, der auf Grund des deutſchen Straf⸗ 
geſetzbuches der Todesſtrafe verfallen iſt, weil er vor Ja 
resfriſt mit der Axt eine aus ſechs Perſonen beſtehende 
Familie ermordete, um in den Beſitz des Vermögens zu 
kommen. Nachdem der Staatspräsident das ſeitens des 
Verteidigers eingereichte Gnadengeſuch abgelehnt hat, ſo 
wird das Urteil vollſtreckt werden. Im Sinne des neuen 
Strafverfahrens, das ſeit dem 1. Juli d. J. verpflichtet, 
werden der Vollſtreckung nur die Mitglieder des Gerichts⸗ 
hofes beiwohnen, das das Urteil gefällt hat, der Staats⸗ 
anwalt, ſowie die Familienangehörigen des Verbrechers, 
falls dieſe es wünſchen. 


Nadio⸗Stimme. 


Für Dienstag, den 17. Dezember 1929. 


Polen. 


Warſchau (212,5 kz, 1411 M.). a 
16.15 Schallplattenkonzert, 17.45 Populäres Orcheſter⸗ 
konzert, 18.45 Verſchiedenes, 19.50 Uebertragung aus 
dem Opernhaus. 
Kattowitz (734 893, 408,7 M.). 
12.05 und 16.20 Schallplattenkonzert, danach Warſchauer 
Programm. i j 
Krakau (959 kz, 313 M.). 
Warſchauer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Populäres Orcheſter⸗ 
konzert, 18.45 Verſchiedenes, 23.15 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716.195, 418 M.). 

11 und 14 Schallplattenkonzert, 17.30 Jugendſtunde, 19.30 
Volkslied und Schlager, 21 Konzert. 

Breslau (923 1 z, 325 M.). 
12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 19.15 Abendmuſik, 
20.30 Violinkonzert. 

Frankſurt (770 kz, 390 M.). 

11 und 13.15 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 
5 Nachtkonzert, 19.30 Weihnachtsmärchen: „Die Bergs⸗ 
önigin“. RE : 

Hamburg (806 kHz, 372 M.). 


7.20 Schallplattenkonzert, 13.05 Konzert, 16.15 Weih⸗ 
nachtsmärchen, 


18.15 Unterhaltungskonzert, 20 
21.30 Domball. 9 gskonzert, Dom, 


Köln (1319 kz 227 M.). 
7, 10.15 und 12,10 Schallplattenkonzert, 18.05 Rolf. 
tümliche Kammermuſik, 17.30 Veſperkonzert, 20.18 Bay⸗ 

᷑riſches, 21.30 Tanzmuſik. 

Wien (581 195, 517 M.). 

u ande 0 b 15.30 Nachtkonzert, 17.50 Kin 

erſtunde rcheſterkonzert, danach Tagesdi f 

PAR 0 zert, ch Tagesdienft, anſchl. 


—— ne nn: 


Ventihe Sozial. Urbeitspariei Polens. 
Lodz⸗Süd. Mittwoch, den 18. d. M., 7 Uhr abends, 


findet im Lokale Bednarſka 10 die ordentliche Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


Deuſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 19. Dezember, abends 

7 Uhr, findet ein Vortrag der Genoſſin S. Tietze über das 
Thema „Kinderfreunde auf Fahrt“ ſtatt. Jugendliche und 


Parteigenoſſen ſind eingeladen, 


MIETE ET NEN ER DDr 
Roman von Erika Riedberg Tote Augen Copyright by Martin Feuchtwanger Halle Saale) 


21. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Er bedeckte ſein ergrautes Haar mit dem Hut und ließ 
ſie in tiefer Verwirrung zurück. 
Lange ſtand ſie auf derſelben Stelle. 
Kommen wollte er... Eine Geſchichte erzählen — — 
Er — ihr! Und fie kannten na doch kaum 
„Lebewohl!“ 
„Und Schweigen!“ 


. * 


* 


Der Polizeileutnant des Reviers Montmartre ſchritt 
die Treppe des Boulevard⸗Hotels hinauf, in dem der reiche 
Ruſſe Terbeznow Wohnung genommen hatte. 

Ein Diener eilte ihm mit der Meldung voran. 

Wieland empfing den Leutnant mit der kalten Höflich⸗ 
leit, die ihn wie ein Eismantel umgab. 

Er nötigte zum Platznehmen, aber der Leutnant blieb 
in ſtreng militäriſcher Haltung reſpektvoll ſtehen. 
„Mein Herr, wir haben Ihnen zu danken. Die Razzia 
der geſtrigen Nacht iſt ungemein ergiebig geweſen. Ihre 
Angaben, mein Herr, ſowie die Unterſtützung Ihres 
Dieners haben uns eine Anzahl ſtark Verdächtigter, 
namentlich aber einen Schwerverbrecher in die Hände ge⸗ 
liefert. Ihr Diener hat ihn als einen gewiſſen Senteck 
bezeichnet. Er iſt feſtgenommen — allerdings erſt nach fo 
wütender Gegenwehr, daß er buchſtäblich niedergeſchlagen 
werden mußte. 

Der Burſche ſcheint ein langes Konto zu dae fügte 
er hinzu. 

Das hat er!“ murmelte Wieland, ohne 14 5127 1 zu 
werden. 

Der Leutnant fuhr fort: 

„Da, wie geſagt, die Feſtnahme nicht hie Gewalt er- 
ceicht wurde, die Verletzungen, wenn auch nicht unbedingt 


lebensgefährlich, immerhin doch ſchwer find, habe ich die 


Ehre, Ihren Auftrag umgehend zu erfüllen: ich bin ge⸗ 
kommen, mein Herr, um Sie zu dem Verhafteten zu 
führen.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Leutnant! Gehen wir alſo.“ 

Wieland entnahm einem Schubfach eine Ledertaſche, die 
er zu ſich ſteckte. 

Dann berührte er die Klingel. 

„Den Wagen!“ befahl er dem eintretenden Diener. 

In kurzer Zeit waren ſie vor dem Unterſuchungs⸗ 
‚efängnis angelangt . 

Neben dem Führer des Wagens ſaß Liberty. 

„Ich bitte, hier, mein Herr!“ 

Der Leutnant ſchritt voran, der Krankenzelle zu. 
Durch Wielands Geſtalt ging kurz und ſchnell ein 

eben ... Erſtickend quoll ihm die allen Gefängniſſen 
igentümliche, muffige Kellerluft entgegen — 

Der Schließer raſſelte mit den Schlüſſeln — knarrend 

öffnete ſich die Tür — leiſes Klirren von Stetten — x 

Auf dem Lager warf ſich eine. geſeſſehte Seftalt herum, 
drohte mit den gefeflelten Händen — 

„Wir mußten ihn trotz der Verletzungen ſchließen“, 
ſagte der Leutnant. „Er gefährdete die Wächter. Sie 
wünſchen mit ihm allein zu bleiben, mein rr 5% 

„Zunächſt ja. Ich bitte jedoch, den perry Staats- 
anwalt und Unterſuchungsrichter zu benachrich gen. 
Der Gefangene dürfte ein Geſtändnis ablegen wollen.“ 

Der Leutnant blickte ihn verwundert an. 

„Er hat bis jetzt die Ausſage verweigert.“ 

Wielands Züge überflog ein rätſelhaftes Lächeln. 

„Er wird ſie nicht mehr verweigern — ſpäter.“ 

Der Offizier verbeugte ſich ſchweigend. 

„So darf ich Sie jetzt verlaſſen?“ 

„Ich bitte darum. Noch eins: Mein Diener wartet im 
Wagen. Er wird als Zeuge benötigt werden.“ 

Die Tür fiel zu — draußen nahm ein Poſten Auſ⸗ 
tellung. 

Unbeweglich verharrte Wieland in ſeiner aufrechten, 
ſtarren Haltung. 

Unverwandt hafteten feine Augen auf dem Gefange- 
nen 
Die gefeffelten Hände — das leiſe Kettenklirren — ſo 
wohlbekannt, ſo grauſig wohlbekannt — 

Aus tiefſter Bruſt kamen Worte — Gebete: 

Gott! Gott! Du haſt geſagt: „Mein iſt die Rache. 
Ich will vergelten!' So haft du geſprochen, Gott! Aber 
‘aß mir, der ich jetzt frei und reich vor dieſem Elenden 
tehe, die Gewißheit, daß du mich zu deinem Werkzeug 
irdiſcher Vergeltung — und gerechter Strafe auserſehen 
haſt.“ 

Der Gefangene hatte ſich mühſam aufgerichtet. Der 
weiße Kopfverband ſchimmerte aus dem Dämmerlicht der 
Zelle. 

Heiſer und abgeriſſen rief er zur Tür hinüber: 

„Wer ſind Sie? Und was wollen Sie hier?“ 

Wieland trat einige Schritte näher . 

„Wenn Sie der Staatsanwalt ſind, ſo tönnen Sie ſich 
die Mühe ſparen. Ich habe nichts zu geſtehen .. Meine 
Verhaftung iſt ein ſchmählicher Ueherfall — ich wiederhole 
28: Ich habe nichts zu geſtehen ...“ 

Wieland trat an das Lager 

Vor dieſem düſteren, ſchweigenden Antlitz, der in der 
niedrigen Zelle drohend und übergroß erſcheinenden Ge⸗ 
italt kroch der Gefangene furchtſam zuſammen 

Stotternd, heiſer, wiederholte er: 

„Ich — habe — nichts — zu geftehen —— ; 

Da ſprach Wieland langſam: a 

„Nichts, gar nichts zu geſtehen? Stanislaus Senteck?“ 

Mit einem Ruck ſaß der Gefangene aufrecht. 

„Was nennen Sie denn da für einen Namen?“ 

„Ihren Namen! Als Senteck begingen Sie Ihre Ver⸗ 
brechen in Deutſchland und Rußland — unter falſchem 
Namen häuften Sie hier in Paris neue Verbrechen auf 
die alten — bis die Gerechtigkeit Sie ereilte. Ihr früherer 
Spießgeſelle, der ſie bereits monatelang umlauerte, über⸗ 
lieferte ſie dem Gericht.“ El 85 

„Spießgeſelle? Ich hatte feinen — EEE: 

Sie ‚hatten einen! Einen, den Sie töten wollten, den 


aber Gottes Hand errettete, damit er ſeiner Gerechtigkeit 
diene.“ 

Mit einem Ruck war der Gefangene von dem Lager 
auf, ſchwankend hielt er ſich am Bettrand feſt. 

„Wer ſind Sie, der Sie ſo ſprechen? Der Richter?“ 

„Ankläger und Richter zugleich“, tönte die unerſchütter⸗ 
liche Stimme. 

Der Gefangene ſuchte ihm nahe zu kommen — aber 
ſeine Knien brachen — er ſtreckte die Hände aus 

„Wer ſind Sie?“ 

Da beugte ſich die hohe Geſtalt ſeines Beſuchers zu 
ihm nieder ... 

„Blicke mir in das Geſicht, Stanislaus Senteck!“ 

Der ſtarrte — ſtarrte — hob die gefeſſelten Hände — 

Ein röchelnder Schrei! 

„Wieland! Wieland!“ 

Er ſtürzte wie gebrochen auf das Bett zurück. 

„Die Toten! Die Toten ſtehen auf ..“ 

In ſein tieriſches Heulen und Winſeln ſagte eine 
Stimme: 

„Nicht alle, die du gemordet haft! Meine Mutter und 
meine Braut ſchlafen den ewigen Schlaf. Ich aber, aus 
Kerkernacht errettet, ſtehe vor dir, als dein Ankläger und 
Richter!“ 

Nichts antwortete ihm als ein heulendes, röchelndes 
Wimmern. 

„Willſt du bekennen, Stanislaus Senteck!“ 

„Lüge! Lüge! Ich habe nichts zu bekennen!“ 

„Draußen ſteht Liberty bereits als Zeuge.“ 

„Schuft! Schuft!“ 

„Die Akten des Polizeipräſidiums Donnersfels find 
in meiner Hand, wie auch die mir geſtohlenen Pläne des 
Schloßbaues.“ 

„Wer will behaupten, daß es nicht die meinen ſind?“ 

„Ein Heft, das die Originale enthielt, ein Geſchenk an 
meine Braut, der dieſes Heft auf ihrer Todesfahrt in die 
Irrenanſtalt von Liberty unterwegs geſtohlen wurde.“ 

„Schuft! Schuft! Ah, e Warum kam der Fürſt 
zu früh zurück?“ 

Er bäumte ſich hoch auf in maßloſer Wut. 
er ſchweratmend ſtill. 

„Wollen Sie jetzt ein Bekenntnis ablegen? Sie ſind zu 
klug, um nicht zu wiſſen, daß Ihnen kein Leugnen hilft.“ 

Wieland erhielt keine Antwort. Noch eine Weile 
düſteren Schweigens ... 

Er ging zur Tür. die unverſchloſſen geblieben war. 
und winkte der Wache Als er zurückkam, ſtarrte ihm vom 
Bett ein diaboliſch verzerrtes Geſicht entgegen Grinſend 
mit abſcheulich wirkender Höflichkeit, ſagte Senteck: 

„Wenn Sie denn ſoviel zu wiſſen glauben, ſo wird 
Ihnen auch bekannt ſein, daß ein gewiſſer Maler Urban 
einer der Hauptbeteiligten mar. 1 5 

„Ich weiß es.“ 

„Ha, Sie wiſſen es?!“ n 

„Ich weiß alles.“ x a 

„Teufel! Den Kerl laſſen Sie entwiſchen, und ich 
werde von dem verdammten Poliziſten breitgeſchlagen!“ 

„Keiner, der ſchuldig iſt, entkommt! Die Vergeltung 
läßt wohl manchmal kürzere oder längere Zeit auf ſich 
warten — aber eines Tages iſt ſie da.“ 

Gleich einer düſteren Prophezeiung verklang die 
Stimme an den düſteren Wänden der Krankenzelle. 

Der Gefangene lag mit geſchloſſenen Augen da Die ge⸗ 
feffelten Hände lagen geballt auf der keuchenden Bruſt 

Schritte näherten ſich der Tür. 
richter, gefolgt von Staatsanwalt, 
Polizeileutnant, traten ein. s 

Liberty wartete zwiſchen der Wache des Rufes als 
Zeuge. Mit ausgeſuchter Höflichkeit begrüßte der Richter 
Wieland. 

„Es iſt Ihnen alſo gelungen, mein Herr, den Ge 
fangenen zu einem Geſtändnis zu veranlaſſen?“ 

„Jedenfalls befindet ſich ſo viel und unanfechtbares 
Beweismaterial in meiner Hand, daß ein mündliches Ge⸗ 
ſtändnis ſich erübrigen dürfte, falls der Gefangene es noch 
verweigern ſollte. Hier“, Wieland legte die Ledertaſche 
auf den Tiſch, „hier die Akten, nach Ausſagen des Zeugen 
Liberty, von der Fürſtlich Donnersfelsſchen Polizei⸗ 
verwaltung ſeinerzeit aufgenommen. 

Es dürfte ratſam und vereinfachtes Verfahren ſein, 
dem Gefangenen in Gegenwart des Zeugen Liberty das 
Protokoll vorzutragen. Ein wichtiges Beweisſtück iſt 
gleichfalls in meiner Hand. Dieſe Akten ſchließen mit der 
Flucht des Senteck aus Donnersfels. Von dort habe ich 
ſelbſt ſeine Spur bis nach Paris verfolgt. Ueber ſeine 
weiteren Vergehungen hier, namentlich im Montmartre⸗ 
viertel, habe ich meine Angaben dem Herrn Polizeileutnant 
bereits gemacht. Seine Aburteilung hierüber dürfte mit 
den Intereſſen der Akten aus Donnersfels nichts gemein 
haben als eine Charakteriſierung des Gefangenen.“ 

Der Richter nahm die Akten. 

„Wir find Ihnen, mein Herr, zu großem Dank ver⸗ 
pflichtet. Dann fuhr der Richter fort: „Wir werden mit: 
hin die Vorleſung des Protokolls beginnen. Es liegt den 


Dann lag 


Der Unterſuchungs⸗ 
Protokollführer und 


in ruſſiſcher Sprache angefertigen Akten eine beglaubigte 


franzöſiſche Ueberſetzung bei.“ 

„Gut! So erübrigen wir des Dolmetſch“, erwiderte 
der Staatsanwalt. 

Er winkte der Wache. 

„Der Zeuge Liberty!“ 

Der Gefangene, der bis jetzt mit geſchloſſenen Augen 
dagelegen, richtete ſich bei Nennung dieſes Namens ein 
wenig auf. Der Blick einer wilden, umſtellten Beſtie ſchoß 
zu Liberty hinüber. 

„Schuft! Schuft, verfluchter! — Lüge! Lüge!“ 

Liberty ſprang wie eine wilde Katze zu ihm bin, 


„Was? Lüge? Du Schurke, du Mörder, der du mich 


auch umbringen wollteſt?“ 
Er bog ſeine Finger zuſammen wie Krallen. Eine 
Sekunde ſpäter — und ſie ſchloſſen ſich um Sentecks Kehle. 


Ein gebieteriſcher Ruf ſeines Herrn hielt ihn zurück. 


„Mörder!“ ziſchte er, den Kopf zurückgewandt. 
„Ruhe!“ 

Das Protokoll wurde entfaltet, langſam und deutlich 
vorgetragen. 

Wieland lehnte in der dämmerigen Ecke der Zelle an 
der Wand — unbeweglich, die Augen weit geöffnet, 
hinausblickend über Zeit und Raum. Bild um Bild, eines 
grauſiger als das andere, ſtieg herauf. Bis hierher in 
dieſe Zelle, in der er, der das Opfer werden ſollte, als 
Rächer und Richter vor dem Verbrecher ſtand. 

Das letzte Wort des Protokolls war verleſen. Die 
Gerichtsperſonen ſahen ſich mit einer Art Schrecken an. 
Des Staatsanwalts Blicke ſuchten Wieland in der Däm- 
merung der Zelle. 

„Mein Herr, wünſchen Sie zuerſt den Angeklagten zu 
befragen ?* 

Friedrich Wieland trat heran. Er war ſo bleich, daß 
der Staatsanwalt erſchrak. 

„Ich möchte alles Weitere Ihnen, Herr Staatsanwalt, 
überlaſſen. Nur noch dieſes Beweisſtück. ..“ Er zögerte 
ſekundenlang, dann legte er das Heft mit den Original» 
zeichnungen in des Staatsanwalts Hände. 

Liberty kam auf einen Wink heran. 

„Erkennen Sie dieſes Buch als dasjenige, das Sie der 
Frau auf der Fahrt nach der Anſtalt entwendet haben?“ 

„Es iſt dasſelbe.“ 

„Angeklagter, was haben Sie zu dieſer Anklageſchrift 
zu ſagen?“ 

„Nichts ...“ 

„So bekennen Sie ſich ſchuldig der Mordverſuche, des 
Verrats und ehrloſer Anſchuldigung?“ 

Keine Antwort. — Der Gefangene warf einen wilden, 
gehetzten Blick um ſich Er antwortete nicht. 

Nun fragte feierlich eine Stimme: 

„Stanislaus Senteck! Bekennen Sie ſich ſchuldig? — 
Sprechen Sie, Angeklagter!“ 

Da ging das alte, teufliſche Grinſen über ſein Geſicht. 

„Was haben Sie zu ſagen?“ 

„Wenn Sie mich an den Galgen bringen können, ſoll 
der Maler Urban mir Geſellſchaft leiſten.“ 

Als Antwort klang es, während düſteres Lächeln Wie⸗ 


lands Mund umzog, von deſſen Lippen: 


„Du biſt der erſte! — Warte!“ 

Senteck ſtarrte ihn wuterfüllt an, ſchloß die Augen und 
ſprach kein Wort mehr. 

„Die Schuld des Angeklagten, hervorgehend aus dieſem 
Aktenmaterial, dürfte erwieſen ſein und ein erſchreckendes 
Urteil über fein Vorleben zulaſſen. Ueber feine Ver- 
fehlungen in Paris — Zuhälterei, Raubüberfälle, Hoch⸗ 


ſtapelei — liegen gleichfalls einwandfreie Beweiſe und 
Angaben vor. Für dieſe unſeren Gerichten zuſtehende Ab 


urteilung genannter Vergehen wird eine morgige Sitzung 
anberaumt.“ 

Der Staatsanwalt wandte ſich zu Wieland: 

„Wir bieten Ihnen im ferneren Verjolg dieſer Sache 
unſere Hilfe an, mein Herr.“ 

„Nehmen Sie meinen Dank! Alles weitere iſt zunächſt 
Privatangelegenheit.“ 

Schriftſtücke und Weras Heft wurden ihm wieder aus⸗ 
gehändigt. Die Gerichtsperſonen wandten ſich zum Gehen. 

Wieland warf noch einen letzten, düſteren Blick auf den 
Gefangenen; er wandte ſich hinweg. Da ſchlich ſich, wie 


eine Katze, Liberty zurück nach dem Bett. Haßerfüllt ziſchte 


er Senteck zu: 


„Die Fürſtin war mit dabei, als ſie mich aus der 


Totenfammer gezogen haben. Sterbenskrank iſt fie vor 
Schreck geworden ... Das haft du auch verſchuldet, du — 
du! Verwünſcht haben fie dich alle miteinander. Und daß 
du's nur weißt, die Fürſtin hat gejagt: ‚Sch habe immer 
eine ganz niedrige Natur in ihm vermutet, und konnte 
nicht begreifen, wie ein ſolcher Menſch ein ſo herrliches 
Kunſtwerk fchaffen konnte Er hat ein furchtbares Ver- 
brechen begangen und wird furchtbar geſtraft werden. 
Gottes Fluch wird ihn treffen — Senteck iſt ein Ver⸗ 
ruchter!“ — Das hat fie gejagt.” 

Wieland winkte ihm. Er folgte ihm ſofort. Seine 
Rache hatte er gehabt Das mit der Fürſtin, das hatte 
getroffen. Was ſchadete die kleine Lüge dabei. 

Die Tür ſchloß ſich Der Gefangene blieb allein. Nie⸗ 
mand hörte mehr ſeinen tieriſch brüllenden Schrei, der in 
ein langgezogenes Wimmern überging. 


Er war ein Verruchter, den Gottes Fluch und furcht⸗ 


bare Strafe treffen würde! — So hatte die angebetete 
Frau geſagt. Sie verabſcheute und verwünſchte ihn. 

Röchelnd wand er ſich auf ſeinem Lager — zerſchlagen, 
gebrochen. Bisher glich er einem gehetzten Tier, dem 
gerade die Verfolgung neue Energie, Hoffnung auf Flucht⸗ 
gelegenheit, auf Entkommen gab. 

Er hatte mit Entſetzen Totgeglaubte als unerbittliche 
Ankläger vor ſich geſehen — aber ohne Reue. Er hatte 


ſoeben das furchtbare Schuldkonto angehört, mit tobender 


Wut, mit zyniſchem Haß, daß doch noch alles an den Tag 
gekommen — aber ohne Reue. 

Denn während die grauenhafte Anklage auf ihn nieder 
praſſelte, jedes Wort wie eine Kugel, ſuchte fein ver⸗ 
wilderter Geiſt bereits neue Schliche, Wege und Möglich 
keiten . 

Flucht! Wenn nicht heute, fo vieleicht morgen! er 
gab ſich nicht verloren. 


Er fühlte keine Reue! Nur Rache! Rache! Freſſende, 


unauslöſchliche Rache! 


Keine Reue! Haß! Rachgier! Tobende, zerfleiſchende 


Wut! — An Liberty, den die Hölle ausgeſpien! An Wie“ 
land, den das Grab zurückgegeben! 

Bis unter Liberwys Worten in einem gräßlichen, grellen 
Licht das Ende feines falſchen Ruhmes, geſtohlener An, 
erkennung und Bewunderung, ſeiner zerfetzten Eiteltei 


vor ihm aufblitzten. 
SR „de N fi Cortſetzung folgt.) 
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